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Der Dank des Führers
Für Glückwünsche« Zeichen des Gedenkens zum 51.Geburtstag Landverbindung Sslo- Stavanger

Berlin, 22. April. (Eig. Funkmeldung.) Der Führer
gibt bekannt: *

Zu meinem 51. Geburtstag sind mir aus allen Kreisen des
deutschen Volkes und des deutschen Volkstums im Auslände
Glückwünsche und andere Zeichen des Gedenkens zugegangen.
Da es mir unmöglich ist, jedem einzelnen dafür zu danken,
bitte ich alle Volksgenossen, die meiner an diesem Tage gedacht
haben, auf diesem Wege «reinen herzlichen Dank entgegenzu-
nehmen.

Am Wochenende: Erste Sammlung für das
Deutsche Rote Kreuz

Berlin , 22. Slpril. (Eig. Funkmeldung.) Der Aufruf des
Führers zum Kricgshilfswerk für das Deutsche Rote Kreuz
hat in allen Kreisen der Bevölkerung einen starken Widerhall
gefunden. Es sind schon in großer Anzahl kleinere und größere
Geldspenden eingetroffen, sodaß zusammen mit der Millionen-
spcnde der dein Dienstbereich des Reichsvcrkehrsministeriums
unterstehenden Gefolgschaftenein ansehnlicher Grundstock zu
Verzeichnen ist.

Neben diesen spontanen Spenden sind für den Erfolg die¬
ses Hilfswcrkes von ausschlaggebender Bedeutung die für das
DRK -Hilfswerk angcsetzlen sieben Sammlungen , zwei Reichs-
stratzensammlungcn und fünf Haussammlungen . Die erste
dieser Haussammlnngen findet am kommenden Samstag und
Sonntag statt.

Die römische Presse im Zeichen der Parole
des Duee

Nom,  22 . April . (Eig. Funkmeldung.) „Arbeiten und
rüsten", so lauten die riesigen Schlagzeilen der römischen Presse,
die die Parole des Duce an das italienische Volk in den Mittel¬
punkt der großartigen Kundgebungen und Feiern stellte, mit
denen das faschistische Italien zugleich mit dem 2883. Jahrestag
der Gründung Roms sein Fest der Arbeit und der Raffe be¬
gangen hat.

„Tcvere" betont in diesem Zusammenhang, daß in der
Geschichte der Völker stets der Augenblick komme, wo sie vor
der Entscheidung stünden: „Vorwärts schreiten oder rückwärts
verbleiben". Vor dieser Entscheidung stehe heule das italie¬
nische Volk. Seine Kräfte und seine Macht seien gewaltig
gewachsen. Aber sein Lebensraum sei der gleiche geblieben.

Strandung zweier Dampfer ln der
Donaumündung

Bukarest, 23. April . (Eig. Funkmeldung.) Infolge eines
Unglückssalles strandeten am Montag an der Donaumündung
bet Sulina der griechische Frachtdampfer „Marionga " und der
italienische Frachtdampfer „Bosforo". Die Schiffe legten sich
guer in die fahrbare Rinne der Donau und verhinderten da¬
durch den Abfluß des Wassers, sodaß der Hafen und die tiefer
gelogenen Straßen von Sulina überschwemmt wurden. Nach
anstrengender Arbeit konnte man die Stauung beseitigen. Die
beiden Schiffe konnten bis jetzt noch nicht wieder flott gemacht
werden.

Ein fetter Lügerrbraien
Jetzt »siegen" die Engländer zu Land.

Berlin, 22. April. Wenn der englische Arbeiter seden
Sonntag auch nicht gerade sein Huhn im Tops bat — zar-
tes Geflügel steht ja dort drüben nur den Plutokraten zu
—, lo ist die Londoner Giftküche doch bestrebt, jeden Sonn¬
tag wenigstens einen fetten Lügenbraten zu servieren.
Diesmal hatte er folgende Form:

«Britische Truppen haben hamar , 110 Kilometer von
Oslo entfernt, wieder eingenommen."

Nach den vielen glänzenden Seesiegen haben die Eng¬
länder diese Art von „Erfolgen" satt und begeben sich nun
aus's Land, wo sie ihren stolzen Siegeszug im Norden fort¬
zusetzen gedenken. Mögen sie auch dort so weiter „siegen"
wie bisherl Die deutschen Truppen rücken inzwischen unauf¬
hörlich weiter vor. das ganze Gebiet um Hamar ist längst
von ihnen belegt, wobei sie aber keinen einzigen Tommy
zu Gesicht bekommen haben.

Reuter selbst, der die Nachricht von den tapferen Tom¬
mys verbreitet hat. scheint es dabei doch nicht w ganz wohl
äu sein. Er spricht von „unbestätigten Meldungen" und
„mit Reserve auszunehmen", was ihn dann aber doch nicht
hindert zu schreiben daß sich die Nachricht wie ein Lauf-
feuer durch ganz Norwegen verbreitet habe und überall
mit stürmischem Jubel ausgenommen worden sei. Schließ¬
lich wird Reuter hierauf wieder kleinlauter, nachdem es ihm
dämmert, daß das ganze angebliche britische Expeditions¬
korps. um in die Gegend von Hamar zu gelangen, quer
durch Norwegen mit der Eisenbahn dorthin hätte gebracht
werden müssen. Aber dort sitzen doch überall die Deutschen.
Kein Wunder, daß Reuter verschämt erklärt, keine Einzel¬
heiten über die Gebiete, in denen das Korps tätig sei. be-
kanritgeben zu können.

Die weitere Besetzung Norwegen » — Acht feindliche Flugzeuge abgeschossen— Zwei britische U-Boote vernichtet

DRB. Berlin.  22 . April. Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt:

Narvik wurde am 21. April erneut durch feindliche Scs-
streitkräfte beschossen, ohne daß es zu einem Landungsvrc-
such gegen den von deutschen Truppen besetzten Raum kam.

Die im Raum vonDrontheim  eingesetzten deutschen
verbände erreichten für die Fortführung der Operationen
wichtige Punkte. Zu ernsteren Kämpfen ist es hierbei nrr-
genos gekommen. Im Raume von Bergen  erhöhte sich
die durch deutsche Truppen stchergestellte Beute um eine
Anzahl moderner Geschütz« und wesentliche Materialmen-
gen.

Die Landverbind  ung zwischen den von deutschen
Truppen besetzten Räumen van Oslo über kristiansand bis
Stavanger ist hergestellt.

Die im Raum von Oslo  in nördlicher und norwest-
licher Richtung vorgehenden deutschen Truppen haben nor¬
wegische Abteilungen zum Kampf gestellt und geworren,

ierbei nahmen unsere Truppen nach Kampf Gioevik und
illehammer sowie den Höhenrücken Lundehaedge. Der

Gegner Halle starke Verluste. . . .. .
Stärkere kampffliegerverbände bekämpften britische

Landungsversuche bei Ramsos und Andalsnes mit Erfolg
und zerstörten die mit feindlichen Truppen belegten Orte
und die Bahnanlagen. Lin britischer Zerstörer wurde ge¬
troffen. zwei feindliche Handelsschiffe wurden versenkt.

Trotz schlechten Wetters halfen deutsche Kampfflug¬
zeuge mit, den feindlichen Widerstand nördlich hamar zu
brechen und zerstörten rückwärtige Bahnverbindungen des
Gegners.

Das mit großen Wunstionsvorräten gefüllte Arsenal
-er Garnison Oslo wurde in hevedoeya entdeckt und sicher-
gestellt.

Bei der U - Boot jagd  im Skagerrak und kallsgalk
wurden zwei feindliche U-Boote vernichte).

Zn der norwegischenMarinewerft Horten wurde der
Betrieb wieder auiaenommen.

Die Luftwaffe  setzte ihre Aufklärung ,m seegemec
um Narvik, an der Westküste Norwegens und über der
nördlichen Nordsee fort.

Britische Flugzeuge griffen den Flugplatz Aalborg an.
ohne irgendeinen Personen- oder Sachschaden anzurichten.
Docke! wurden drei britische Flugzeuge, ein weiteres in
der Nacht über deutschem Küstengebiet abgeschossen.

Im Westen keine besonderen itreigmue.
Deutsche Flugzeuge fließen bei der Fernaufklärung über

Frankreich bis Bordeaux vor. Zm Laufe des Tages kam
es zu einer Reihe von Lufkkämpfen, ln deren Verlauf zwei
britische und zwei französische Flugzeuge abgefchossen wur¬
den. Drei deutsche Flugzeuge kehrten vom Aeindflug nicht
zurück. Ein Flugzeug mußte wegen Benzinmangels auf
Schweizer Gebiet noklanden.

H Giück heruniergeholi!
DRV Berlin , 22. April. Wie nachträglich bekannt wird,

wurden im Laufe des 21. April bei der Abwehr feindlicher
Luftangriffe und im Verlauf von Luftkämpfen elf feindlich«
Flugzeuge, und zwar neun britische und zwei französische,
abgefchossen. Von diesen stürzten bn einem Angriff auf den
Flugplatz Stavanger zwei britische Bombenflugzeuge sowie
bei einem Angriff auf den Flugplatz Aalbörg und an der
norddeutschenKüste vier britische Bombenflugzeuge in
Flammen ab und verbrannten.

Me übrigen Flugzeuge wurden an der Westfront durch
deutsche Jäger a^ eschofftu. Die Aufschläge lagen zum Teil
auf feindlichem Gebiet.

Beute übertrifft alle Erwartungen
380 000 Paar für England bestimmte ANlitärstissek.
Die neuerdings aus den von deutschen Truppen besetz-

te» Räumen eingehenden Meldungen lassen erkennen, daß
die von ihnen als sichergestellt gemeldeten Mengen von
Waffen und Material keineswegs eine endgültige Ueber-
sicht bedeuten: vielmehr werden besonders bei der systema¬
tischen Durchsuchung der Häfen und Depotanlagsn neuer¬
dings Beutezahlen gemeldet, die alle Erwartungen über¬
treffen. So sind am 20. April in Bergen 380 MO Paar
Bata -Militärstiefel. die für England bestimmt waren, sicher-
gestellt worden.

Verständnis für Rationierung
Oslo. 22. April. Wie das Sekretariat oer unlvsrMn'

Oslo dem norwegischen Telegramm-Büro mitteilt, geht das
akademische Leben den gewohnten Gang. Auch Examen fän¬
den termingemäß statt. So hätten die Juristen ihre Exa-
menarbeit am vergangenen Freitag , die Philologen ihre am
Samstag begonnen. Das Osloer Leben nahm auch am
Sonntag einen normalen, ruhigen Verlauf. Die Bevölke¬
rung spaziert durch Stadt und Hafen, um neue deutsche
Truppen zu sehen. Im Stadtbild fällt das Nachlassen des
Autoverkehrs auf, der entsprechend der Benzinrationierung
beschränkt ist.

Die vom norwegischen Verwaltungsrat neueingesührten
Rationierungen  von Brot und Hülsenscüchten wer¬
den von der Bevölkerung verständnisvoll ausgenommen,
zumal das Kartensystem für Butter bereits feit Oktober
vorigen Jahres in Kraft ist. Dabei sind die fetzigen Maß¬
nahmen vorsorglich getroffen, obwohl ein Mange! an
irgendwelchen Lebensmitteln nickt bemerkbar ist. Um dlL
schon seit Kriegsausbruch einsetzende Preissteigerung
zum Stillstand zu bringen, setzte der norwegische Verwal¬
tungsrat Höch st preise  für verschiedene Waren fest. Die
Bevölkerung empfindet es setzt als wohltuend, daß di«
Preisschraube stillgelegt ist.

Gjocvik nach hartnüüigem Kampf genommen
Deutsche Panzerverbände brachten die Entscheidung — Schwere Verluste der Norweger

Berlin , 22. April . Wie das Oberkommando der Wehr¬
macht bereits bekannt gab, wurde Gjoevik von deutschen
Truppen genommen. Hierzu wird bekannt, daß die Stadt erst
nach einem hartnäckigen Kamps mit norwegischen Truppen
eingenommen wurde. Der Gegner hatte sich im für die Ver¬
teidigung besonders geeigneten Gelände festgesetzt und ver¬
sucht, die Stadt zu halten. Der Einsatz starker deutscher
Panzerverbände brachte jedoch eine schnelle Entscheidung. Die
Norweger erlitten beiiw Einsatz dieser Verbände, die teilweise
in ihre Rückzugsbewegungen hineinstießen, sehr schwere Ver¬
luste.

USA . soll helfen
Newhork, 22. April . In Anbetracht des Ausfalles der

schwedischenEiseuerzzufuhren hat sich England , wie in New-
horker Börsenkreisen verlautet , bereits an die USA gewandt.
In amerikanischen Wirtschaftskreisen rechnet man mit einer
wesentlichen Belebung der USA -Elsenausfuhr nach England,
da man hier der Ansicht ist. Laß die Westmächte auf längere
Zeit aus die schwedischen Eisenerze verzichten müssen.

Der wundeste Punkt
Amsterdam, 22. April . Auf einer Sitzung der Handels¬

kammer von Bradford äußerte sich deren Präsident über die
Lage derjenigen britischen Firmen, die mit Handels-Gesellschaf¬
ten in den skandinavischen und baltischen Ländern vor dem
Einmarsch der deutschen Truppen in Dänemark und Norwegen
ausgedehntere Handelsbeziehungen unterhalten haben. Er
führte dabei u. a. aus , daß jetzt der Schiffsverkehr zwischen
England und den skandinavischen wie auch den baltischen Län¬
dern vollkommen abgeschnitten sei.

Andererseits aber hätten verschiedene britische Ausfuhr »,
firmen umfangreichere Guthaben in diesen nordischen Län-,!
Lern. Er hoffe deshalb, daß die britische Regierung etwas für
diese englischen Unternehmen tun werde. Der deutsche Etw» i
marsch in Dänemark und Norwegen habe dazu beigetragen,
daß ein weiterer Teil des britischen Exportkapitals dem Feind»
in die Hand gefallen sei, zu einer Zeit, wo England all seine '
Auslandsguthaben brauche. Auch ein weiterer Redner auf der
Handelskammcrsttzung wies darauf hin, daß der englische
Kapitalverlust in den von Deutschland besetzten Gebieten ernst
für Großbritannien sei.

Mit Streikandrohungen100000 Dollar erpreßt
Newhork .23. April . (Eig. Funkmeldung.) Unter der Be¬

schuldigung, 100 000 Dollar von 31 Newyorker Geschäftsfirmen
erpreßt zu haben, wurde der Präsident der Gewerkschaft für
Hauspersonal von Bürogebäuden und Hotels, George Scalise,
verhaftet. Diese Verhaftung erregt in Newhork großes Auf«
sehen.

Nach einer Mitteilung der Ncwhorker Staatsanwaltschaft
zwang Scalise seine Opfer, ihm Summen von 1000 bis 6000
Dollar zu zahlen, indem er ihnen mit einem Streik der Mit¬
glieder seiner Gewerkschaft drohte. Scalise, der in Conirectt* >
cut eine 27-Zimmer-Villa bewohnt, wurde bereits 1923 als 17».
Jähriger wegen Mädchenhandels zu einer Gefängnisstrafe
verurteilt , die er im Bundesgcfängnis Atlanta absttzen mutzte,
Als Teilnehmer des Erprcssungsrackett wurden auch zwei In¬
den, die beiden Brüder Jzzy und Louis Schwartz, die gleich¬
falls der Gewerkschaft angehörten, unter Anklage gestellt. Sca¬
lise wurde bis zur formellen Anklageerhebunggegen Stellung
einer Kaution van 40 000 Dollar auf freiem Fuß gelassen.



Feiern im Generalgouvernement
Angehörige ermordeter Deutscher beim Generalgouverneur.

Krakau, 21. April. Die Deutschen im Geyeralgouver-
nement begingen den Geburtstag des Führers in feierlichen
Veranstaltungen, in deren Mittelpunkt die Eröffnung des
Instituts für deutsche Ostarbeit in Krakau durch den Gene-
ralgouoerneur stand. Am Abend versammelten sich die
Deutschen im Theater zu einem Festkonzert der Wiener
Philharmoniker.

In Warschau  fand eine Feierstunde im Valais
Brühl statt, der mittags auf dem Pilsudski-Platz em Mm-
tärkonzert folgte. Am Nachmittag versammelten sich Tau¬
sende von Volksdeutschen Warschaus zu einer großen Kund¬
gebung, in der Ministerialrat Reichsamtsleiter Dreßler-
Andres die Ansprache hielt.

In Tschenstochau  fand die erste Flaggenhissung
aus dem Gebäude des Landratsamtes statt. Außerdem be¬
ging die deutsche Schule in Tschenstochau, die erste ihrer
Art, nach der Errichnmg der deutschen Zloilverwal.ung in
den besetzten polnischen Gebieten, eine Feier. Im östlichen
Distrikt, 'in Lublin,  eröffnete Gouverneur Horner Vas
Deutsche Haus.

Am späten Nachmittag empfing der Generalgouverneur
für die besetzten polnischen Gebiete. Reichsminister Dr.
Frank , aüfderBurgzuKrakau  eine Anzahl An.
gehöriger  von den im September 1939 von den Polen
ermordeten Volksdeutschen  des Generalgouver-
nements, um damit symbolisch das Opfer all der deutschen
Männer und Frauen auf dem Gebiet des Generalgouver-
nements zu ehren, die die Treue zu ihrem Deutschtum und
zum Führer ihres Volkes mit ihrem Leben besiegelten. Im
Namen des Führers gedachte der Generalgouverneur des
Opfers der Gefallenen und versicherte den Angehörigen,
daß das Reich das Andenken seiner Voltstumsangehongen
in seine dauernde Obhut nehmen und auch die Hinterblie¬
benen nicht vergessen und sie stets in Schutz nehmen werde.
Der Generalgouverntur kündigte an. daß er großzüg »-
geMaßnahmen  sozialer Art in dieser Richtung ange¬
ordnet habe. Er bat d.e Hinterbliebenen, nicht nur zu trau-
ern sondern stolz auf das Opfer in dem Bewußtsein zu
sein daß ihre Söhne. Brüder. Väter. Schwestern und
Frauen auch im Osten als Vorkämpfer des Nationallozia-
lismug und des Grotzdeutschen Reiches gefallen stnd. Im
Anschluß daran übermittelte der Generalgouverneur den
Angehörigen der Ermordeten in Würdigung des Opfers der
Toten Ehrenurkunden.

Wettere Glückwünsche aus dem Ausland
Berlin, 22. April. Außer den bereits gemeldeten aus¬

ländischen Staatsoberhäuptern und Regierungschefshaben
dem Führer noch folgende ihre Glückwünsche zum Geburts¬
tag übermittelt: Der König von Bulgarien, die Minister¬
präsidenten von Ungarn. Gras Teleki, von Jugoslawien,
Dragischa Zwetkowitlch, und von Thailand lSiams zugleich
im Namen ihrer Regierungen sowie der slowakische Mini¬
sterpräsident Dr. Tuka, ferner der jugoslawisch« Außenmi¬
nister Cincar-Markowitsch. die italienischen Staatsminister
Farinacci und Perrons und der frühere japanisch« Bot¬
schafter in Berlin, General Oshima.

DieWehr Mannschaften
Aast 1 Million Männer auegebildek.

Berlin. 22. April. Hum Geburtstag des Führers brach¬
ten die SA und mit ihr die SA-Wehrmannschaftendem
obersten SA-Führer ihren Glückwunsch, ihren Dank und
ihr Treuegelöbnis durch einen im ganzen Reich durchge¬
führten Gelamteinsatz für die vormilitärische Wehrerzie¬
hung zum Ausdruck. In Berlin marschierten 15 6W SA-
Männer und Angehörige der SA-Wehrmannschaften im
Anschluß an den freiwillig übernommenen praktischen
Ausbildungsdienst im Sternmarfch zu einer gewaltigen
Kundgebung im Lustgarten auf.

Stabschef Lutze benutzte die Gelegenheit, den SA-
Wehrmannschaften, d. h den Ausbildern wie den Auszu¬
bildenden, für den vorbildlichen freiwilligen Einsatz Dank
und Anerkennung auszusprechen. Fast eine Million Män¬
ner seien heute mit der ersten Ausbildung so gut wie fer¬
tig. und schon stünden wieder ebensoviele bereit, in der
karg bemessenen Freizeit in kameradschaftlicher Verbunden¬
heit und in einem über die selbstverständlichen Pflichten
hinausgehenden Einsatz dem gleichen Ziele zuzustreben.

Sorgen wir dafür, so schloß der Stabschef, daß der
Block, zu dem unser Volk zusammengeschweißt ist. immer
härter wird, dann unrd ganz Deutschland ein Bunker fest
wie Granit und unüberwindlich lein. Dann stehen in ihm
die deutschen Mannschaften wehrwillig und wehrfähig, ge¬
führt von dem ersten Soldaten dieses Volkes, bereit zu je¬
dem Opfer. In dieser Bereitschaft grüßen wir unseren Füh»
rre, und wissen, wir kämpfen und wir siegen mit Adolf
Hitler.

Das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
Berlin, 21. April. Der Führer und Oberste Befehls¬

haber der Wehrmacht verlieh dem Chef des Staves der
Seekriegsleitung, Vizeadmiral Schniewind.  und dem
Befehlshaber der Unterseeboote. Konteradmiral Dönitz.
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. Der Führer hat diese
hohe Auszeichnung damit Offizieren zuteil werien lassen,
die aus die Planung und Leitung der Sesoperationen ent-
scheidend emgewirkt bzw. den Ansag der Unterseebootwaffe
verantwortlich geleitet haben.

Kindliche..Sudomront"-Phantasien
Offene Brandstiftungspläne der Kriegshetzer

Moskau, 22. April. Die Quertreibereien der englischen
Diplomatie auf dem Balkan verfolgt man in Moskau mit
besonderer Aufmerksamkeit. Das Moskauer Blatt „Truü"
befaßt sich in einem Artikel mit der Ueberschrift„Auf der
Suche nach neuen Fronten" mit den verbrecherischen Ma¬
chenschaften der englisch-französischen Kriegsbrandstifter,
durch Drohungen und Druck die südosteuropäischen Staaten
in den Krieg hineinzuziehen, um Deutschland von Südost-
europa abzuschneiden.

Wie kindlich man sich im Lager unserer Feinde die
Errichtung einer südöstlichen Front denkt, geht aus einem
Artikel Maurice Sarrauts hervor, in dem es u. a. heißt:
Es müsse eine südöstliche Front geschaffen werden, indem
Rumänien am Unterlauf der Donau bei Galatz und in den
Transsylvanischen Alpen seine Truppen zusammenziehen,
während Jugoslawien seine Heere bei Belgrad und an den
Dinarischen Alpen konzentrieren würde. Zum Schutz der
Häfen des Schwarzen und Aegäischen Meeres müsse also
eine „östliche Magmotlinie" gebildet werden. Wenn die
Linie standhalte, so meine Sarraut, werde die Kriegsfackel
überall auflodern, im Kaukasus , in Belgien . Hol¬
land . Finnland  und schließlich am Brenner.  Zu
diesem Zweck müßten die Balkanländer sobald wie möglich
eine Unterstützung durch englisch-französische und türkische
Divisionen bekommen.

Noch unverblümter äußere sich— wie das Moskauer
Blatt weiter schreibt— Duff Coover  in der englischen

Zeitung„Daily Mail". Er erklärte nämlich: England dürft
nicht länger die kleinen Länder fragen, sondern müsse zu¬
greifen  und aus dm Balkanstaaten einen Block schmie-
den, der England zu helfen in der Lage fei. Den Vogel
schieße der englische Journalist Augur in der belgischen
Zeitung „Metropole" mit seiner Forderung ab, das Wort
„Neutralität"  überhaupt aus dem Lexikon zu strei¬
chen und nötigenfalls jeden Widerstand zu brechen, da
keine Zeit mehr zu verlieren sei. Das gelte sowohl für Süd-
osteuropa,  wo die Alliierten Deutschland eine vernich¬
tende Niederlage beibringm müßten, als auch für Bel «,
gien und Holland,  deren Kolonien andernfalls unter
die Kontrolle der Alliierten gestellt werden müßten.

Drohungen dieser Art — so schließt das Blatt — wie-
sie aus dem imperialistischen Lasser an die Adresse der Neu¬
tralen gerichtet werden, sind ein beredtes Zeugnis dafür,
daß diesen Völkern neue und schwere Prüfungen bevor¬
stehen.' ^

*
„Wie der kleine Moritz sich die Südostfront denkt", fo

könnte man den Artikel Sarrauts überschreiben. Er zeigt
im übrigen, wie blind — von der Gewissenlosigkeit ganz
abgesehen— die Hetzer in Paris und London sind. Glau¬
ben sie, die Balkanstaaten würden sich nach den abschrecken¬
den Beispielen Polen, Finnland usw. dazu hergeben, ge¬
gen Deutschland zu kämpfen? Im übrigen würde die deut¬
sche Wehrmacht schon zeigen, daß sie auch mit einer Süd¬
ostfront fertig zn werden verstünde.

-

Appell-er Fronlarbeiter
Dr. T«dt überreicht Eiserne Kreuz«

Saarbrücken, 22. April. Bei einem Appell der Front-
arbeite? in Saarbrücken überreichte Reichsminister Dr.
Todt einer Anzahl verdienter Arbeitskameraden das ihnen
vom Führer verliehene Eiserne Kreuz. Drei der Frontar¬
beiter hatten die Auszeichnung bereits aus der Hand des
Oberbefehlshabers des Heeres, Generaloberstv. Brauchitsch
empfangen. Reichsminister Dr. Todt hielt in Anwesenheit
von Gauleiter Bürckel  und hohen Offizieren der Wehr¬
macht und Vertretern der Partei an die Arbeiter eine
kurze Ansprache, in der er u. a. erklärte:

„Ihr habt Leistungen vollbracht, die man als „Front¬
unternehmen" bezeichnen kann, und Ihr habt bei Eurer Ar¬
beit eine soldatische Haltung bewiesen. Wie von den Solda¬
ten Opfer gebracht werden, so blieb auch Eure Arbeit nicht
ohne Opfer". Diese Opfer— fuhr Dr. Todt fort — seien
der Ausdruck der Bereitschaft des ganzen deutschen Volkes,
sich einzusctzen für die kämpfende Front der Soldaten.

Wie sie sich das Eiserne Kreuz verdienten
Unsere Zeit hat schon verschiedene neue Menschentypen

geschaffen. So entstand mit Beginn des Krieges auch der
Typ des Frontarbe? -rs. Als Kamerad des Frontsoldaten
teilt er mit ihm die gie'-hen Gefahren und setzt bei seiner
Arbeit am Westwall wil .i^Blut und Leben ein. Der Geist
dieser Frontarbeiter ist der Ausdruck der Opserbereitschaft
und des Willens des gesamten deutschen Volkes, diesen
Krieg siegreich zu bestehen. Als Dank und Anerkennung zu¬
gleich würde jetzt auch den ersten Frontarbeitern das
Eiserne Kreuz verliehen, eine Auszeichnung, die bisher nur
der kämpfende Soldat erhielt. Als „Frontunternehmen"
bereicknete Dr. Todt die von seinen Männern am Westwall

vollbrachten Leistungen uns lowanjcyer Gem yr es, oer
die Frontarbeiter beseelt, wenn sie kurz hinter der vorder¬
sten Linie ihre Arbeit verrichten.

So war einBauleiterbei  Kriegsbeginn mit seinen
Männern an einer Stelle eingesetzt, die die Franzosen von
einer Höhe aus einsehen konnten. Wiederholt wurde der
Arbeitsbereich vom Feind unter Artillerie - und
Mafchinengewehrfeuer  genommen. Der Baulei¬
ter war in dieser kritischen Zeit Tag und NaO auf seiner
Baustelle und hat durch vorbildlichen Mut und entschlossene
Haltung seine Gefolgschaft hochgerissen und es so ermög¬
licht, daß trotz fortgesetzter feindlicher Einwirkung die ihm
übertragenen Arbeiten rechtzeitig fertiggestellt werden konn¬
ten. Seine vorbildliche Haltung wurde jetzt durch Verlei¬
hung des E. K. anerkannt. Durch Mut und blitzartiges
Zupacken hat sich ein anderer Frontarbeiter verdient ge¬
macht. Als auf einem Bahnhof ein gefüllter Tan k-
wagen  in Brand geraten war, vier weitere Tankwagen
mit Benzin und ein Wagen mit Gasöl. an den bedrohten
Eisenbahnwagen gekuppelt, jede Sekunde zu explodieren
drohten, da sprang ein gerade auf dem Motorrad voriiber-
fahrender Frontarbeiter an den brennenden Tank-vagen-,
schlug das Feuer aus. verschloß die Zugangsventile von der
Pumpe zum Wagen und entzog damit dem Feuer dte Nah¬
rung. Ein an die Pumpe angeschlossener LastkrafUvagen
war inzwischen ebenfalls in Brand geraten. Auch diesen
Brand hat der Fronrarbeiter gelöscht. Da zu gleicher Zeit
auf dem Bahnhof ein Munitionszug stand und während des
Brandes gerade ein vollbesetzter Urlauberzug einlief, wä¬
ren ohne das entschlossene und kaltblütige Eingreifen des
Frontarbeiters unabsehbare Verluste an Menschenleben
und Material eingetreten. Auch dieser mutige Mann erhielt
das Eisern« Krem.

Neues aus aller Veit
** Von einem wildgewordencn Bullen überfallen. Als die

bei einem Bauern in Unteröbling beschäftigte Schweizerin
einen Bullen zur Körung führte, wurde das Tier plötzlich
scheu, und die Schweizerin mußte hinter einen am Wege
stehenden Telefonmast flüchten. Der vorbeikommenbe Bauer
Pellkofer kam der Magd zu Hilfe und führte dm Bullen -er
zunächst keinen Widerstand mehr leistete, weg. Plötzlich scheute
der Bulle aber neuerdings und griff Pellkofer an. Aus seine
Hilferufe eilten einige Männer herbei. Diese konnten das
wildgewordene Tier nur mit größter Mühe von seinem Opfer
trennen. In schwerverletztem Zustande mußte Pellkofer ins
Straubinger Krankenhaus verbracht werden.

** Vor den Augen beS Vaters. In Ebensseld iBayer.
Ostmark) waren Maurer und andere Arbeiter mit dem Ab¬
bruch eines Kellers beschäftigt. Plötzlich löste sich ein schwerer
Stein. Der 19 jährige Georg Lorenz wurde getrosten und so
schwer verletzt, daß der Tod augenblicklich eintrat. Der Vater
-es Verunglückten mußte das Unglück aus allernächster Nähe
mitansehen.

** Mordtat aus verschmähter Liebe. Nach eineinhalb¬
tägiger Verhandlung in Regensburg verurteilte das Son¬
dergericht den 28 Jahre alten Georg Hillebrand von Eibrunn
wegen Mordes zum Tode. Hillebrand hatte in der Nacht
zum 19. Februar seiner Geliebten, der 23 jährigen Germana
Riepl von Tiesenhüll, den Hals durchschnitten. Die furcht¬
bare Bluttat war der tragische Abschluß eines Liebesverhält¬
nisses. das sich zwischen beiden Mitte vorigen Jahres ange¬
bahnt hatte. Hillebrand, der allgemein als ordentlich, fleißig
und besonnen geschildert wurde, konnte nicht darüber hinw?g-
kommen. dast leine Geliebte stch in den letzten Monaten auch

mit anderen Männern abgab. Eine? Avenvs droyerre er nr
und schnitt ihr mit einem Messer, das er tags zuvor ge¬
schliffen hatte, den Hals bis auf den Wirbelknochea durch.
Dann öffnete sich Hillebrand selbst die Pulsadern und sank
oLumächtia zusammen.

Kurzmelöungen
Berlin. Der italienische Generaldirektor für den Touris¬

mus, der demnächst nach Deutschland kommen wird, hat
Staatssekretär Esser eine außerordentlich gut gelungen«
Niistp des Duce überreichen lassen,

Berlin. Die Bayreuther Festspiele werden auch in die¬
sem Sommer in vollem Umfange durchgeführt. Sie tzirlen
in dieiem Jahre für Verwundete, Frontsoldaten, Front¬
arbeiter, Rüstungsarbeiter und Rüstungsarbeiterinnen.

Moskau. Die weiteren Erfolge der Deutschen in Nor¬
wegen werden von der Moskauer Presse in großer Auf¬
machung verzeichnet, vor allem die erfolgreiäM Angriffs
auf britische Kreuzer und Transportschiffe.

Newyork. Der hier tagende dänische Reeder-Ausschuß
lehnte die englische Forderung ab. dänische Schiffe für die
Kriegsdauer den Westmächten zur Verfügung zu stellen.

Belgrad. Die jugoslawischen Blätter beschäftigen sich
weiter eingehend und sehr optimistisch mit den bevorstehen¬
den Moskauer Verhandlungen. „Politika" meint, es fei
schon ein Vorteil, daß der Zwischenhandel anderer Staaten

. zwischen Jugoslawien und der Sowjetunion nunmehr aus»
aeickmltet werde.
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Gedenktage
23 . April.

1616 Der englische Dichter William Shakespeare in Strat-
fort on Avon gestorben.

1616 Der spanische Dichter Miguel de Cervantes Saaveüra
in Madrid gestorben . ^ .

1855 Der Schriftsteller Ernst Freiherr von Wo !,zogen in
Breslau geboren.

1858 Der Physiker Max Planck in Kiel geboren.
1876 Der Schriftsteller Arthur Moeller van den Bruck in

Solingen geboren . ,
1898 Der Schriftsteller Edwin Erich Dwinger in Kiel geb.

^924 Der Politiker Karl Helfferich bei Bellinzona verun¬
glückt.

Sonnenaufgang 6 .12 Sonnenuntergang 29 .36
Mondaufgang 22 .29 Monduntergang 6.51

Es raucht
NSK. Lrei Sachen standen vor dem Amtsrichter an.

Rauchen im Walde ! Jedem Angeklagten war ein Straft
fehl über einen Monat Gefängnis auf den Tisch geflattert.
Jeder fühlte sich unschuldig und jeder erhob Einspruch.

Der erste Angeklagte : „Ich mutz jegliche Schuld weit von
mir weisen , Herr Rat . Ich habe mir doch eine grosse Decke mit
in den Wald genommen , sie ausgebreitet und , mitten auf ihr
sitzend, meine Zigarette geraucht . Es ist unmöglich , datz dabei
ein Waldbrand entstehen kann . Soll ich etwa für meine Vor¬
sicht bestraft werden ? Ich bitte um Freispruch !" Der Richter
verwarf den Einspruch . Das Rauchen im Walde stehe unter
Strafe , ganz gleich, ob man auf einer Decke sitze oder nicht.

Der zweite Angeklagte : „Ich habe mich ja gar nicht im
Walde befunden , nur am Rande des Waldsees , wo die Wellen
heranspülen Feuchter Sand brennt nicht , das weitz jedes
Kind . Ich bin groß genug , um zu wissen , lvas ich tue . Selbst¬
verständlich trete ich das glühende Zigaretteneirde in den nas¬
sen Boden hinein . Feuersgefahr ? Ausgeschlossen !" „Es bleiot
bei dem Monat ", verkündete der Richter . „Auch am Wald¬
rand ist das Rauchen verboten . Jedes Kind weitz. datz der
Wind einen Funken forttragen kann . Fliegt er in trockenen
Waldgrund , ist der Brand unvermeidlich ! Kostbares Volks¬
gut geht dann verloren ! Obwohl Sie erwachsen sind wußten
Sie eben noch nicht , was Sie zu tun haben . Hoffentlich ha¬
ben Sie ' s jetzt gelernt !"

Der dritte Angeklagte. Er schob einen Kinderwagen vor
sich durch den Wald und .rauchte dabei eine Zigarre , indem er
sie nach jedem Zug über einen in die Wagenkissen geklemm¬
ten Aschenbecher hielt . „Vorsichtiger kann man doch nicht
sein, Herr Vorsitzender!" Die Strafe wurde auf zwei Mona>

" '" t. Sei ber .t« erhöht. r Angeklagte so töricht oder tue nur so?
Vollkommen gleichgültig , ob lernand beim Rauchen im Wald«
Vorsicht walten lasse oder nicht . Es wird eben nicht geraucht!
Das Vorgehen des Angeklagten zeige ein Hobes Maß von
Verantwortungslosigkeit an . Er habe sein Kind und den
Wald in Gefahr gebracht . Wer so unbelehrbar sei. wie der
Angeklagte , dürfe sich lucht wundern , wenn es vor Gericht
-rauche!  Zinn.

*

— Mitnahme aus Gefälligkeit , Der Reichsvcrkebrsmini-
ster weist in einem Erlaß nochmals darauf hin , datz gegen
die mißbräuchliche Benützung eines Kraftfahrzeuges schärf-
stens einzuschreiton ist. Er nimmt dabei gleichzeitig klärend
zur Frage der Mitnahme aus Gefälligkeit Stellung . Wer
auf einer im öffentlichen Interesse liegenden Fahrt , ohne
einen Umweg zu machen , mit seinem Kraftfahrzeug eine an¬
dere Personen aus Gefälligkeit mitnimmt , macht sich danach
keines Mißbrauches schuldig . Weiterhin ersucht der Mini¬
ster, in geeigneten Fallen auf die Bildung von Fahrgemein¬
schaften yinzuwirken . Er beruft sich dabei auf die Ausfüh¬
rungen seines Oktober -Erlasses , wonach oft ein öffentliches
Interesse an der Benutzung eines Lastkraftwagens oder Per¬
sonenwagens mit Anhänger nur im Betrieb des Antrag¬
stellers zu verneinen , dagegen für mehrere Betriebe ähnlicher
Art zur gemeinschaftlichen Benutzung anzuerkennen wäre.

— Für Lohnsteuerabzug allein die Steuerkarte matzge¬
bend. Auf den Steuerkarten , die alljährlich jedem Beschäf¬
tigten zur Aushändigung an den Betriebsführer zugehen . ist
unter anderem auch der Familienstand des Beschäftigten an¬
gegeben . Diese Eintragung allein ist maßgebend , dafür , wel¬
che Steuerabzüge vom Lohn gemacht werden dürren , insbe¬
sondere ob Steuerermäßigungen berücksichtigt werden kön¬
nen.

Der Sonntag  stand im Zeichen des beginnenden Früh¬
lings und hatte die Menschen hinausgelockt in die Umgebung.
Beliebte Nah -Ausflugsziele waren die Enzanlagen , der Som¬
merberg und die Hochwiese . Die Bergbahn hatte einen leb¬
haften Betrieb zu verzeichnen . Es wurden in beiden Fahrt¬
richtungen rund 800 Personen befördert . Die SA und SA-
Wehrmannschaftcn waren am Vormittag zu einer Uebung an-
getretcn und hörten um 12 Uhr gemeinschaftlich in der Neuen
Trinkhalle die vom Rundfunk übertragene Rede von Stabschef
Lutze . Anschließend erfolgte auf dem Adolf -Hitlerplatz ein
Vorbeimarsch vor SA -ObertruPPführcr SchnellEnd SA-
Obcrscharführer Karl Bolz. — Die Ortsgruppe der NSKOV
hatte am Nachmittag im „Gold . Lamm " eine Mitgliederver¬
sammlung anberaumt , die zahlreich besucht war . Kamerad-
schastsführer Sixt  sprach über wichtige Fragen und gedachte
hiebei auch des Geburtstages des Führers.

Die Führer -Geburtstagsfeier in Wildbad
Der 20 . April , an dem unser Führer das 51. Lebensjahr

vollendete , ivar auch für die Einwohnerschaft Wildbads ein
Tag stolzen Gedenkens . Das Stadtbild war völlig beherrscht
von den leuchtenden Farben der Hakenkrsuzfahnen , die von den
Häuserfronten flatterten . Viele Geschäftsleute hatten , ihre
Schaufenster festlich geschmückt . In den Schulen wurde am
frühen Vormittag gemeinsam die vom Rundfunk übertragene
Rede des Stellvertreters des Führers Rudolf Heß angehört.

Die NSDAP veranstaltete abends in der prächtig ge¬
schmückten Neuen Trinkhalle eine Feierstunde.  Es nah¬
men daran teil die Pol . Leiter , sämtliche Gliederungen und
Formationen der Partei , Angehörige der Wehrmacht , des
Reichsarbeitsdienstes und zahlreiche Volksgenossen . Die große
Halle konnte die Anwesenden kaum fassen . Eingeleitet wurde
die Feier mit dem Jahneneinmarsch unter dem Kommando
von RSKK -Obersturmflihrer Dr . Sommer.  Dann spielte
die PL -Kapelle festliche Musik . Worte des Führers , inhalts¬
reich und richtungweisend , wurden von Sprechern der HI , der
SA und des NSKK vorgetragen . Sie waren ein einzigartiger
Ausruf an das ganze deutsche Volk , mit dem Führer zu kämp¬
fen , bis der Sieg über die Feinde Großdeutschlands errungen
ist. Im Mittelpunkt der abwechslungsreichen , ganz der Würde
und Bedeutung des Tages angepaßten Vortragsfolge stand die
Ansprache des Hoheitsträgers der Partei , Ortsgruppenleiter
Vollmer.  In knappen Umrissen zeichnete er den mühe¬
reichen Kampf , den Adolf Hitler um das deutsche Volk geführt
hat . Er wies hin auf die gewaltigen Aufgaben , die unter
Adolf Hitlers genialer Hand seit 1933 in Angriff genommen -
und erfüllt wurden . Er hat das deutsche Volk einig und stark
gemacht , mit diesem Volk wird er auch über die Feinde siegen
und den Frieden erringen . Mit dem Gruß an den geliebten
Führer schloß der Hoheitsträger seine Ansprache . Die von
Darbietungen der PL -Kapelle , den Liedern der HI und den
Vorträgen der Sprecher unter der Gesamtleitung von Kapell¬
meister A r m b r u st eindrucksvoll gestaltete Feierstunde wurde
beschlossen mit dem Gesang der beiden vaterländischen Lieder.

Sprollenhaus , 22. April . Die hiesige Bevölkerung feierte
am Samstag den 51. Geburtstag unseres Führers bei einem
Kameradschaftsabend der NSDAP im Gasthaus zur „Krone " .
Zahlreiche Volksgenossen folgten der Einladung des Zellenlei¬
ters Pg . Josenhans,  der nach einer kurzen Ansprache , in
der er auf die unsterblichen Taten Adolf Hitlers hinwies , noch
einen interessanten Lichtbildervortrag über das aktuelle Thema
„Das Deutschtum im Weichselland " hielt . Einige Männerchöre
des Gesangvereins und verschiedene gemeinsam gesungene
Lieder der Anivesenden umrahmten den harmonisch verlaufenen
Abend . Mit dem Siegheil auf unseren Führer schloß die Ver¬
anstaltung . Dem Zimmermann Hans Bla ich konnte bei die¬
ser Gelegenheit Las Westwall -Ehrenzeichen verliehen werden.

Verleihung Po « Treu - ieust -Ehrenzeichen . Aus Anlaß des
51. Geburtstages unseres Führers fand beim Postamt ein

an donMeM
Ein Reiterroman von Franz Herwig
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.72. Fortsetzung . _ ^Nachdruck verboten .)
„Meinst du ? '
„Zackerbombenund —, was kriecht dir im Hirn ? Jose

Maria , deine Gedanken sind giftig ! Hat nicht der Kaiser
mich gerufen ? Hat er nicht gesagt : ,Werth , kommt zu
mir ? " '

„Ja — Werth — und deine dreizehntausend Mann.
Aber du kommst allein !"

„Ist nicht meine Schuld ."
„Danach fragen die großen Herren nicht. Jan — noch

ist es Zeit . Ich glaube an niemand mehr . Ich habe gesehen,
wie alles von dir abfiel . Es waren viele darunter , die an
deiner Brust gelegen . Und sie fielen ab . Wie wird ein Fürst
handeln , der nur nach Zweck und Nutzen fragen muß?
Höre — laß uns einen andern Weg nehmen . Wir kommen
unbehelligt davon . Sind wir erst über den Main , so sind
wir ganz in Sicherheit . Geh nach Flandern — dort stehen
die braven Holländer noch immer gegen Frankreich . Ich
bitte dich, höre auf meine Worte ! Du hast nicht lange Zeit.
Entschließe dich. Morgen ist es zu spät !"

„Ioso Maria !"
. nicht auf ! Ferdinand steht allein — er braucht

einen Fürsprecher bei Frankreich und Schweden . Er kann
einen Fürsprecher in Maximilian haben , der jetzt in Paris
alles vermag — wenn er dich nach Minchen schickt. Ich
,ehe die Dinge kühl an . Tu du 's auch."

„Ferdinand sollte mich festnehmen lassen ? Ferdinand?
Der letzte Ritter ! Nun wohl , wenn Ferdinand so an mir
Pudeln will — nun wohl , dann tu ' er 's . Ich Hab' dann
kein« Lust mehr zum Leben . — Aber sei ruhig — deine

Sorge um mich läßt dich schwarz sehen. Ich glaube an den
Kaiser ."

„Und ich habe dich gewarnt !"
„Torheit ! Jose Maria ! Ferdinand sollte — ? Ach geh.

Ich nehme Gift im Vertrauen auf ihn !"
Er schlug den Freund herzhaft auf die Schulter . Dann

weM er sein Weib mit einem Kusse, und als sie ihn schlaf¬
trunken anblinzelte , setzte er seine gehöhlten Hände an den
Mund und ahmte das Signal „Auffitzen " nach.

„Herren und Freunde ", rief er munter , „in den Sattel!
Ich verspüre ein Verlangen , unserm ritterlichen Kaiser die
Hand zu küssen! Aufsitzen !" —

Es war noch früh am Morgen , als sie in der Ferne das
Lager der kaiserlichen Soldaten erblickten . Man sah Regi¬
ment nach Regiment das Lager verlassen ; ungeheure
Staubwolken begleiteten ihren Zug.

„Sie rückten ab " , ries Jan . „Vorwärts !"
Sie ritten im Galopp die lange , geneigte Ebene abwärts.

Sie hörten jetzt die munteren Marschklänge der Feldmustk.
Jenseits eines Flüßchens stießen sie aus Troßknechte ; die
wiesen ihnen das Quartier des Kaisers . Jan gab seinem
Pferd die Sporen und jagte voraus . Auf einer flachen
Hügelkuppe sah er das kaiserliche Banner im Morgenwind
sich blähen . Das Herz begann ihm zu schlagen. Er erblickte
eine Gnrppe von Pferden , einzelne Kavaliere traten aus
den Zelten . Und dort — der große , schlanke Mann , der da
dem Rappe » den Hals klopfte , war das nicht — ? Der
Kaiser ! Er setzte einen Fuß in den Bügel , da schienen ihn
einige Herren auf den einzelnen Reiter aufmerksam zu
machen , der da hügelan jagte , in der Ferne von einem
kleinen Trupp gefolgt . Der Kaiser zog den Fuß aus dem
Bügel und legte die rechte Hand über die Augen , denn die
Mvrgensonne blendete . Jan sah seine Züge jetzt ganz deut¬
lich, er glaubte Erstaunen und Freude auf ihnen zu lesen.
Jetzt ließ Ferdinand die Hand sinken und machte schnell
einige Schritte nach dem Rande des Hügels . Jan parierte
den Gaul , sprang ab , Zügel über den Arm , Hut herunter,
und da ries der Kaiser:

feierlicher Betricbsappcll statt . Bei dieser Gelegenheit könnt«
der Amtsvorsteher zwei verdienten Gefolgschafts -Mitgliedern,
W " h?lm Weißin  g 'e r und Marie Küll,  Las ihnen VE
Führer verliehene Treudienst - Ehrenzeichen für 25jährige
Dienstzeit überreichen . Der Gesolgschaftssührer begrüßte die
Jubilave und gab in einer Ansprache einen kurzen Rückblick
über die vergangenen 25 Jahre . In anerkennenden Worten
sprach er ihnen den Dank und die besten Glückwünsche des
Herrn Reichspostministers Dr . Ohnesorge und des Herrn Prä¬
sidenten der Reichspostdirektion Stuttgart aus.

k/s/o

Zu Führers Geburtstag veranstaltete die Ortsgruppe der
NSDAP einen Mitglieder appell  um 20 Uhr in der
Turnhalle . Die Gliederungen und NS -Verbände rückten ge¬
schloffen mit den Fahnen von : Hindcnburgplatz nach dort , wo
inzwischen die übrigen Parteimitglieder , Jungvolk . BdM und
deren Angehörige angetreten waren . Nach dem Einmarsch der
Fahnen und deren Begrüßung durch Fahnenspruch eines
Hitlerjungen eröffnete Ortsgrnppcnleiter Schaible  den Ap¬
pell mit der Ueberreichung von Westwall -Auszeichnungen an
vier Birkenfelder Arbeitskameradeu . Nach von einem SA-
Mann gesprochenen Mahnworten des Führers nahm der Orts¬
gruppenleiter die Vereidigung der neuausgenommenen Partei¬
genossen und -Genossinnen , und die Einweisung des neuen
Jahrgmrges von JV und IM durch Handschlag Vox. In seiner
von Verehrung und Begeisterung getragenen FeierreLe umriß
Obertruppführer Pg . Bozen Hardt  Weg und Ziel unseres
genialen Führers nach der Machtübernahme und im jetzigen
Kriege und sprach die Glückwünsche der Ortsgruppe zu seinem
Geburtstag aus . .Musikalische Darbietungen des Wustkzuges
der Freiw . Feuerwehr und Gemeinschaftsgesang umrahmtest
die würdige Feier . Mit Siegheil und den Nationalliedern
schloß der Appell.

Im Anschluß an ihren sonntäglichen Ausbildungsdienst
Marschierte die Birkenfelder Wehrmannschast um 12 Uhr zum
Gemeistschaftsempfang der Uebertragung der Rede von Stabs¬
chef Lutze auf dem Hindenburgplatz ans . Rach der Nebertra-
gung fand ein Vorbeimarsch vor ihrem Obersturmführer M.
Eberlein  und den geladenen Gästen statt . Die sichtbares
Erfolge der bisherigen Ausbildung kamen in der straffen Hal¬
tung und der guten Mavschdifziplin der einzelnen Gruppest
sowie im gesamten Marschblock bestens zum Ausdruck.

Am Sonntag abeird 19 Uhr veranstaltete die NSG . ,Kraft
durch Freude " Ortsdie :rststelle Birkenfcld ihren ersten D o r s -
ge meinschaftsabend  im Gasthaus zum „Löwen ". Der
Saal war bereits vor Beginn der Darbietungen bis auf den
letzten Notplatz überfüllt ; ein jeder war gespannt , was das

Jedes Werkzeug , das

nicht gepflegt wird , zerfällt . Die Zähne

als lebende Werkzeuge brauchen

erst recht richtige Pflege!
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reichhaltige Programm , das nur durch örtliche Kräfte asts-
geführt wurde , Wohl bieten würde . Und in der Tat , es gab
drei Stunden lang viel Abwechslungsreiches zu sehen und - st
hören : Volkstänze vom BdM , Keulenübungen , zum Teil Mt
Lunten Lichteffekten bei verdunkeltem Saal , und groteske
Exerzierparodien der Turnerinnen . Eine Abteilung der
Wehrmannschaft zeigte beachtliche Parterreakrobatik . Fünf
Hitlerjungcu brachten das gut cinstudierte und in der Büh¬
nenwirkung effektvoll wiedergegebene Theaterstück : „Der Bari
des Propheten " zur Aufführung . Dieser Einakter im Hans
Sachsstil erntete besonders stürmischen Beifall . Worte der Be¬
grüßung und des Dankes an die Mitwirkenden und Veran¬
stalter richtete Bürgermeister Frank  an die Anwesenden und
regte eine Sachspende an zu Fcldpostpäckchcn für unsere Mr-
kenselüer Soldaten im Felde , was freudige Zustimmung fand.

„Werth ! Er ist es !"
Jan beugte ein Knie und faßte die ausgestreckte Hand

des Kaisers.
Majestät !" sagte er , und Tränen würgten in seiner

Kehle , „ das ist alles , was ich bringe !"
Aber Ferdinand zog ihn an seine Brust und küßte ihn

auf beide Wangen . V
„Grüß Gott , lieber Werth ! Waffenbruder von Rörd-

lingen ! Seid Ihr glücklich entwischt ? Gott sei gelobt , daß
er Euch beschützte! Ist das Euer Gemahl ? " rief er , denn
Marie -Anne war rkit den Offizieren Heraugekommen . Er
eilte auf sie zu und hob sie aus dem Sattel.

„Willkommen in Christi Namen ! Und weint nicht , edle
Frau . Nun der Werth gerettet , ist alles gut ! Sporck ! Gebt'
mir die Hand . Werth , kommt ! Gebt Exzellenz ein Pferd
von mir ! Es ist Truppenschau . Ich werd ' Euch dem Heer
vorstellen , kommt — Herr Feldmarschall !"

„Majestät , womit habe ich verdient , daß ich — der ich
ohne Heer — ? "

„Papperlapapp , Werth ist mir mehr wert als alle baye¬
rischen Regimenter !"

„Majestät , als die Truppen mir nicht folgten , habe ich
den Glauben an die Soldaten verloren . Wie soll ich zu den
Regimentern Eurer Majestät — ? "

„Werth , das sind österreichische Stammtruppen , kein
Söldnergesindel ! Joseph " , sagte er zu seinem Vetter , dem
Erzherzog , „geh und laß die Truppen antreten !" .

Und Jan ritt durch das Lager , an der Seite seines
Kaisers , so wie er von der Flucht kam, zerrissen und be¬
schmutzt.

„Werth " , sagte Ferdinand , „Ihr müßt schon erlauben,
daß ich meine Soldaten kommandiere . Aber meine und
meines Landes Hoffnung steht bei Euch . Sporck soll Gene¬
ralleutnant werden . Habe das Vertrauen ru euch beiden,
daß ihr mir die Franzosen stille macht.

Also — den Franzosen an die Kehle ! Und
bann ist Friede . Diese eine Aufgabe habt ihr noch zu lösen,
und dann sollt ihr Ruhe haben !" iScküuk folat .1



Ten musiialischeu Teil bestritten der Musikzug der Freiwilligen
Feuerwehr mit Märschen, Konzertstücken niid Volks- und Sol-
datcnliederfolgeu zum Mitsingcn, solvie der„Sängerbund"mit
schönen VolkSchvren, welche Darbietungen wie immer danklnre
Aufnahme fanden. Die verbindenden Worte zwischen den ein¬
zelnen Programmpunkten übernahm her als Gast erschienene
Pg. C. F. Martin  ans Pforzheim. ' Seine humoristischen
Betrachtungen und sinnreichen Wihe lösten wahre Lachsalven
aus. Ortsgriippenleiter Pg. Scha i ble dankte im Namen der
Ortsgruppe fiir den gelungene» Abend und wünschte, das; bald
weitere folgen möge».

Waivrrnnach, 22. April. Im Rahmen einer Feierstunde
der NSDAP gedachte der stv. Zellenleiter des öl. Geburts¬
tages Adolf HitlcrS. Er gab einen Rückblick über die gewal¬
tigen Leistungen, die der Führer seit der Machtübernahme voll¬
bracht hat. Unsere Pflicht ist es deshalb zusammcnzustehen und
uncrschütterlichauf den Endsieg hinzuarbeiten, jeder an seinem
Platz. Einige Kampflieder und Worte des Führers verschönten
die Feierstunde. —Zur̂Metallspende hat auch die hiesige Bür¬
gerschaft wesentlich beigesteucrt. Sämtliche Vereine opferten
ihre Pokale und sonstigen Metall-Trophäen.

Bad Teiriach, 22. April. Das Ehepaar Georg und Marie
Roller konnte dieser Tage in bester Gesundheit die goldene
Hochzeit feiern. Dem Jnbelshepaar wurden zahlreiche Ehrun¬
gen zuteil. Aus- der Kanzle, des Führers.ging ihm eine
Ehrenurkunde zu.

Das Buch des Opfers
3t 117 RM. im Kreis Calw gezeichnet

Auch in unserem Kreis lag im vergangenen Winter in
i allen Ortsgruppen das Opferbuch der NSDAP für das

Kriegswinterhilfswerk des deutschen Volkes auf. Neben den
großen und so erfolgreichen Reichsstratzeirsammlungenging
hier unauffällig und still eine andere Sammlung vor sich, die
gerade deshalb besonders deutlich den Opferwillen des deut¬
schen Volkes beweist. 31117 RM. wurden im Kreis Calw in
d̂as Opferbnch von Volksgenossen aller Stände gezeichnet.
Kleine und grosse Beträge, aber alle zeugen davon, dass dem
Volke nichts zuviel ist in diesem Ringen um Deutschlands Zu¬
kunft.

Gauleiter Reichsstatthalter Murr auf der Arbeits¬
tagung der NS -Frauenschaft

NSG. Im Mittelpunkt der Arbeitstagung aller Krxis-
frallenschaftsleiterinnen von Württemberg in der Gauschule
«yd Gaugeschäftsstellc der NS-Frauenschaft Stuttgart standen
die Worte des Gauleiters, der mit dem Dank an die für die
Frauenarbeit draußen Verantwortlichen Führerinnen zugleich
die unbedingte Notwendigkeit solcher Frauenarbeit ausdrückte
und betonte, daß wir uns gerade heute glücklich schätzen könn¬
ten, in Deutschland eine organisierte Frauenarbeit, eine deut¬
sche Frauenorganisation zu besitzen. Ebenso opferbereit, aber-
ebenso gerade und selbstbewußt müßten diese Frauen in der
Heimat dastehen und sich bewähren in allen Zeiten, wie es die
Soldaten an der Front tun. Für den Franeneinsatz aber ist
die NS-Frauenschaft verantwortlich. Die Ausrichtung und
Verpflichtung zum letzten Einsatz, der nicht Nachlassen darf, bis
der endgültige Sieg Deutschlands erfochten ist, neue Kraft und
Freude holten sich die Frauen aus den Ausführungen des
Gauleiters.

Ein Vortrag über volksdeutsches Leben im Osten und
Südosteuropa, gehalten vom Leiter des Deutschen Auslands-
instituts, Ausführungen über Bauernleben und Bauernarbeit
Von einer Mitarbeiterin des Reichsnährstandes und Arbeits¬
besprechungen der verschiedenen Gauabteilungsleiterinnen füll¬
te» den zweiten Arbeitstag. Die Gaufraüenschaftsleiterin
dankte ihren Mitarbeiterinnen aus allen Teilen des Gaues für
das Kommen trotz überreicher Arbeit zN Hause, in der eigenen
-Familie, im Beruf und in der parteidienstlichen Arbeit. Wie¬
der gehen sie hinaus die Frauen an eine stetig wachsende opfer-
volle Kleinarbeit, aber ohne müde zu werden. Deutschland
darf und soll seine Frauen nicht kleiner finden als seine Män¬
ner. Aber cs kommt nicht nur auf den noch so tatkräftigen

Einsatz einiger wenigen an, deren Schultern schon über und
über belastet find, sondern auf alle und jede einzelne.

Ein Wort an die Hausfrauen!
NSG. Führende Männer des Reiches haben in Wort und

Schrift immer wieder betont, daß die Ernährungslage des
deutschen Volkes in der gegenwärtigen Zeit durchaus sicher-
gestellt ist. Sache der Hausfrau ist es min, ans den zur Ver¬
fügung stehenden Lebensmitteln den höchsten Nährwert für die
Familie hcrauszüholcn. In diesem Zusammenhang spielt der
Brotverzehr eine entscheidende Rolle. Zn etwa 40?z soll der
Mensch seinen täglichen Nahrnngsbedarf durch Brot decken. Es
ist daher nicht ohne Bedeutung, ob dieses Nahrungsmittel voll¬
wertig ist oder nicht. Die Hausfrau wird das größte Interesse
daran haben ihren Familienangehörigen ein vollwertiges Nah¬
rungsmittel auf den Tisch zu bringen. Im Verein mit allen
in FrageMommendenDienststellen der Partei, des Staates und
der Wirtschaft ist die deutsche Acrztcschaft darum besorgt, daß
dieses vollwertige Nahrungsmittel in Form eines einwand¬
freien Vollkornbrotes der deutschen Hausfrau zur Verfügung
gestellt wird Pflicht der Hausfrau ist es nun, dieses Voll¬
kornbrot ihren Familienangehörigen zu jeder in Frage kom¬
menden Mahlzeit darzureichen. Es ergeht aus diesem Grunde
an alle Hausfrauen der Ruf: Etzt Vollkornbrot!

^Wissenswertes kurz berietet
PcCe-Grwebe3«—SOfach haltbarer! Mit der PeCe-Faser

hat ein neuer Abschnitt in der Erzeugung industriell geschaffe¬
ner Spinnfasern begonnen. Ihr Name ist abgeleitet von
Polyvinyl-Chlorid, dem chemischen Stoff, in den Kohle und
Kalk milgewandelt wird und aus dem die Faser besteht. PeCe
ist vollständig unenkpfindlich gegen Wasser und daher in trocke¬
nem und nassem Zustand von gleicher Festigkeit. Sie ist fäul-
nis- und verrottungsfest und nicht entflammbar. Vor allem
aber ist sie weitgehend beständig gegen Säuren, Laugen und
angreifende Chemikalien jeder Konzentration. PeCe-Tücher
können im allgemeinen ohne weiteres an Stelle der bisher
verwendeten Filtertücher gebraucht werden. Die Widerstands¬
fähigkeit von PeEe-Filtern gegen Säuren usw. ist derart, daß
ihre Durchschnitts-Lebensdauer und Gebrauchsfähigkeit das
Sechs- bis Zehnfache gegenüber.Banmwoll- oder Wolltuch und
mindestens das Drei- bis Fünffache gegenüber Nitro-Tuch be¬
trägt. In einzelnen Fällen übertrifft die Gebrauchsfähigkeit
von PeCe-Geweben bei Filtration besonders aggressiver Che¬
mikalien die der bisherigen Filtermaterialien um das Dreißig-
bis Fünfzigfache.

Bsm Wachsen der Pflanze»
Die Geheimnisse der Natur mit bloßem Auge zu erfor¬

schen, ist nicht möglich. Vom Film bekommen wir mittels der
Zeitlupe Einblick in das Wachstum der Pflanzenwelt. Unter
besonders guten Bedingungen können Erdbeerranken täglich
um3 cm, die Hopfenvanke um6 cm wachsen. Die Waldbäume
kommen im Fahr im Durchschnitt 35 cm voxwärt?

Das tiefste Kino unter der Erde
Wenig bekannt ist es, daß neben dem in Hamburg befind¬

lichen Kino unter der Erde auch im Rheinland ein solches
existiert. Der Konzern Gutehoffnungshütte hat die stillgelegte
Zeche Oberhausen in eine Werksausstellung umgowandelt und
600m unter der Erde ein Kino errichtet, das mit Recht von
sich behaupten kann, das tiefste Kino der Welt zu sein.

Sport des Sonnlags
Fußbatt

Meisterschafts-Endspiele.
.Gruppe  3
Düsseldorf: Fort. Düsseldorf— Kassel 03 7.0
Bochum: Schalke 04 — Mülheimer SV 5:0

Gau Südwest:
2. Endspiel
Kickers Hflenbach— 1. F C. Kaiserslautern 6:3

Freundschaftsspiele
Union Niederrad— Adlerwerke Frankfurt
Wormatia Worms— SpVgg Sandhofen
BfR Frankenthal— VfL Neckarau

Gau Baden:
Endrunde
SV Waldhof— VfR Achern
Freundschaftsspiele
Karlsruher FV — Germania Durlach
SpVgg Durlach-Aue — Phönix Karlsruhe
BfR Mannheim— Wehrmacht

Ga» Württemberg:
Endrunde
Stuttgarter SC — Stuttgarter Kickers
VfB Stuttgart— Sportfreunde Stuttgart

Ga» Bayern:
Meisterschaftsspiel:
FSV Nürnberg— Jahn Regensburg
Freundschaftsspiele
Münchener Auswahl— 1. FC Nürnberg
SpVgg Fürth— Borussia Fulda

Aus Reisen:
Polizei Chemnitz— Neumeyer Nürnberg
Westende Hamborn— FSV Frankfurt.

3:S
2.4
3 1 - ,

.1:3

2:1

i1:4
3:1

15

2:3
11:3

3:3
0:0

Ote ersten Gruppensptele
Deutsche Fußball-Meisterschaft gestartet.

Mit zwei Spielen der Gruppe3 wurde am Sonntag die
Deutsche Fußballmeisterschaft in ihrer entscheidenden Phase
gestartet. Die beiden Meistermannschaften von Schalke 04
und Fortuna Düsseldorf kamen zu überzeugenden Siegen.
Schalke fertigte in Bochum den Mittelrheinmeister Mülhei¬
mer SB mit 5:0 (2:0) ab und Fortuna Düsseldorf konnte
in Düsseldorf dem Hessenmeister SC Kassel 03 sogar mit7:0
(3:0) das Nachsehen geben. — Tabellenstand:

Fortuna Düsseldorf 1 7:0 2:0
Schalke 04 1 5:0 2:0

' Mülheimer SB 1 0:5 0:2
SC OS Kassel 1 0:7 0:2

Rabtfcher Fußbatt
GV. Waldhof vor der Meisterschaft.

Die größten Aussichten auf die badische Fußballmeister¬
schaft hat der SV. Waldhof, der am kommenden Sonntag
in Berlin das Tschammer-Pokalendspiel gegen den 1. FC.
Nürnberg bestreitet. Eeqen den VfR. Achern setzten di«Wald-
höfer zahlreiche Ersatzspieler ein, um vor allem ihre jungen
Kräfte zu schonen. Trotzdem langte es zu einem zweistelligen
Erfolge mit 10:1 (4:0) Toren. Di« spielfreudigen East«
kamen über«inen lobenswerten Eifer nicht hinaus und unter¬
lagen der besseren Technik der Gastgeber. —- Der Tabelkn-
stand:

SV. Waldhof 7 24:6 11:3
VfR. Mannheim 8 27:14 9:7
VfB. Mühlburg 8 14:10 9:7
FC. 08 Birkenfeld 9 17:22 9:9
Freiburger FC. 8 12:14 8:8
VfR. Achern 10 10:38 4:16

»
SV . Waldhof- VfR. Achern 10:1.

Mit einem eindeutigen 10:1 (4:0)-Sieg über den VfR.
Achern kam der SV. Waldhof der Meisterschaft von Baden
ein gutes Stück näher. In Anbetracht des bevorstehenden
Pokalendspiels schonte Waldhof die jungen Spieler Fanz
und Erb, auch Pennig und Maier sowie der Torhüter Deyhle
waren diesmal nicht dabei. Dennoch gab es den erwarteten
Sieg. Der technisch überlegenen Spielweise Wald' ofs konnte
Achern lediglich einen lobenswerten Eifer entgegensetzen. Die¬
ser mit viel Energie aufgebaute Widerstand brach aber nach
dem W«Wl in den verwirrenden Kombinationszügen der
Mannheimer zusammen. Bis zur Pause hatten Pfeiffer
drei und Günderoth schon vier Tore vorgelegt. Gleich nach
dem Wechsel erzielte Acherns gefährlichster Stürmer, Bossel¬
mann, das einzige Gegentor. Waldhoss Spieler erzwangen
dann noch weitere sechs Tore, die Bielmeier(zwei), Siff-
ling4 (zwei), Pfeiffer und Heermann erzielten. — 2000 Zu¬
schauer, Schiedsrichter Albrecht(Mannheim).

Krall llurck kreuilo.
Wir veranstalten einen

Lunten kU»«nü
mit ller beliebten lOeinIcunsibütme
pirarrokk. 8ck wären meierev. pelcks-
senller Äuitgarl, prell Orermast mit

sein Ilunaelliessurakt uns sintere Künstler.
Lelmdeeti: 26. April, um 20 Ukr, 8aal rum»Lsknkok-,

llsrienvorverlrauf lebensmittelkaus Höger.
disuendürg ; 27. April, um 20 Ukr, Turnkalle,

llartenvorverkauk OesckZktsstelle ües »ttnrtäler«.

llrstt äurck krvuäv.
Wir dringen llie bestaunte Ober-

ba/riscke Volirsbvbne mit llem über¬
aus beiteren lustsplel

Das MleWhkitrM
»«nvmdsrg am 25. April, um 20 Ukr, 8aal rum»löwen«.
Herren«»» am 26. April, um 20 Ukr, llursaal.

8ie lacken2 Ltunllen kerrlick über llen urwllckslgen
baxriscben Humor.

Antrittskarten ru 70 ?kg. bei«len Kll? -Ortswarten unct an
ller Adenllstssse. Wekrmackt Antritt frei!

NMNdsNr 28. April, um 20 Ukr, 8as>rur»tzinlle«,
Kartenvorverkauf kuekkanülung tzoedlck.
i»nti>itt 7V pkg. (Wekrmackt freien Antritt.)

Outerkaltenes

kinksmMsnksus
in Lereenett»  oller ntickster Umgebung sofort
nu Knuteng«»u«t>».

Auskvkrticke Angebote mit Preisangabe unter dir. 1250 an
llie »Pnrtäler»-Oesckäkt8stelle,

G Den Bewerbungen ntr-
mal» Origtnalzeugnlsie

pellegen, sondern nur Zeugnis-Abschriften.
Originale dünnen oerlorengehen. Wir Über¬
rehmen sür deren Wlederbeschaffungkeine
Haftung Llch bilder sotten auf der Rück¬
seite den Namen de» Bewerber» tragen, da»
: : Verwechslungen vermieden werden.

Verlag„Der Enztüler".

Tüchtiges und zuverlässiges

Mäilc/ieke
für Zimmer und Haushalt auf
sofort gesucht.

Billa Emitt«, Wildbad
Olgastraße 19.

0s !, »at-»l«ri'«n«ld, llen 22. April 1910.
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pür llie vielen Beweise aukricktiger Anteilnakme,

llie wir bei llem ttinsckeillen unserer lieben ttnt-
scblakenen

Mssbvtk LsHisrinv Lull
erkakren llurkten, ebenso kür llie trostrelcdsn Vkorts
lles Herrn Pfarrer» sagen wir auf lliesem Wege
unseren kerrlieken Dank. Aucb alten llenen, llie bei
llem erkebenllen Oesang am Hause mitgewirstt will
ller Verstorbenen llie letrte tttire erwiesen baden,
sei kerrllctier Dank gesagt.

Me Irsnerväen MlerWvdeiiei».

Na; Hr!«at»litt sMI»»elam Haast sthst»!
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Minute*
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Antritt Pitt—80 unll kUtt1.—.
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Die Sing¬
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statt.
Der Vorstand.
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k i»!« IkUlIl»gliietlstsrciien »ükZ»L
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6.t«tevd''«dv8vk!lürllvkNe!
bkvueodürg , llier In allen Veriisoirslellei!,

»ZalBsnn
k-- ONLtiVä »AH, velmUngstrsüe 43.

2lur bevorstekenlleii 8aison empkekls ick mick rum Verrinnen
kür Hotel-, Pensionen-, Konllitorei- llückengeräte aller Art.
Kupkerkessel werllenlaukenll rum black verrinnen angenommen.

Telekon 4086.
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Mus öen Nachbargauen
. 9 Mtitztnh -eim h. Lahr . (Tödlicher Unfall .) De,
43jährigs Malermeister Heinrich Schäfer , Vater von vier
Kindern , geriet auf der Fahrt zwischen Offenburg und Schut«
terwald in einer Kurve mit feinem Motorrad aus der Fahr«
bahn . Bei dem Sturz zog sich Schäfer einen Schädelbruch zu,
oem er erlag.

9 Oberlirch. (Buchdruckereibesihsr Rösch ge«
storben .) Im Alter von 51 Jahren ist Buchdruckerelbe«
jiher August Rösch einem schweren Herzleiden erlegen . Buch.
druckereibesitzerRösch war der Herausgeber der „Renchtal -Zei-
tung ", die vor einigen Jahren mit dem „Renchtäler " zur
„Nenchtäler Zeitung " verschmolzen wurde.

9 Maulburg b. Schopfheim . (Vom Spiel in den
Tod .) Das zweieinhalbjährige Kind der Familie Julius
Krumm lief beim Spielen aus der Straße direkt in einen
daherkommenden Lastkraftwagen hinein . Das Bübchen wurde
überfahren und sofort getötet.

(—) Konstanz . (Zuchthaus und Sicherungs¬
verwahrung .) Die Strafkammer -Konstanz verurteilte
den 51jährigen Otto Bergler aus Ueberlingen zu zwei Jah¬
ren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlust . Nach Strafver«
bützung kommt der Angeklagte in Sicherungsverwahrung.
Im September und November 1939 betrog Bergler , nach¬
dem er erst im August vorigen Jahres aus dem Zuchthaus
entlassen worden war und bereits zwölfmal vorbestraft ist,
mehrere Geistliche im Linzgau und in Oberschwaben . Die
Geistlichen gaben ihm kleinere Geldbeträge aufgrund falscher
mitleiderregender Behauptungen . — Der 14mal vorbestrafte
42jährige Ernst Wilhelm Lämmer aus Göttinadingen er¬
hielt zwei Jahre Zuchthaus und fünf Jahve Ehrverlust für
mehrere Diebstähle , die er im November 1939 in Unteruhl¬
dingen und Baitenhausen (bei Meersburg ) verübte.

Ingenheim . (Verscharrte Schinken .) Im be¬
nachbarten Klingen wurden einem Landwirt während der
Verdunkelung fünf im Hofe zum Trocknen aufgehängte
Schinken entführt , von denen man jetzt zwei nahe beim
Dorfe in einem Acker verscharrt auffand . Zwei Ortsein¬
wohner sind unter Diebstahlsverdacht in Untersuchungshaft
abgesührt worden.

Landau . (Tödlich verunglückt .) Der in einer
Elektro -Großhandlung tätig gewesene 48jährige Karl Köh¬
ler verunglückte auf nicht näher bekanntgegebene Art so
schwer, daß er den Verletzungen erlegen ist.

Bürstadt . (Tausendfützerins Nöte .) Eine hiesige
Einwohnerin ging zur Bezugscheinstelle und erreichte durch
bewegliche Klagen die Bewilligung des Bezugscheines für em
Paar Schuhe . In Wirklichkeit aber besaß sie schon elf Paare,
die ihr aber nicht genau auf die vorhandenen elf schonen
Kleider stimmten . Nachdem sie ihren Willen durchgesetzt
hatte , erzählte sie ihren Erfolg triumphierend den , lieben
Nachbarinnen . Eine Kontrolle . d,e in dem Hause der lungen
Frau erschien, schaffte Ordnung und paßte den Vorrat dem
wirklichen Bedarf an . denn auch Frauen haben bekanntlich
nur zwei Füße auch wenn sie auf großem Fuße leben.

Rüffelsheim . („I rrtümttchliegen gebliebe  n ".)
Der Darmstädter Franz L, hatte im Herbst für eine hie«
sige Firma auf dem Gelände der Adam Opel AG elektro¬
technische Arbeiten auszuführen . Bei einer unvermuteten
Torkontrolle fand man in feiner Arbeitstasche etwa 12 Me¬
ter Litze und bei der anschließend durchgeführten Haus¬
durchsuchung mehrere Steckdosen . Vor dem Amtsgericht
Groß -Gerau versteckte sich der Angeklagte hinter Ausfluch¬
ten Die Litze lallte aus Versehen mitgegangen sein , und
die Steckdosen leien irrtümlich bei ihm liegen geblieben.
Da L. nicht zum ersten Male wegen Werkdiebstahls vor Ge«
richt stand , war das doppelt unglaubhaft , und der Ange¬
klagte mußte als überführt gelten . Er erhielt wegen Rück-
salldiebstahls in zwei Fällen bei Berücksichtigung des ge¬
ringen Wertes der gestohlenen Gegenstände fünf Monate
Gefängnis.

-Ae Polizei auf dem Schlachtfest.
Mannheim . Ter aus Ludwigshafen gebürtige 30jäh-

rige Ernst Zeiger kaufte im November in Schisferstadt ein
Schwein von drei Zentner ohne Genehmigung . Damit es auf
dem Transport nach Mannheim nrcht ausfallend grunA
tränkte er es mit Schnaps , und richtig bewahrte das Schwein
fein« Ruhe bis ans Messer und ging „selig" in die Wurst.
Der Bellheimer Gastwirt Mofer schasste «in gleichschweres
Schwein für feine Zwecke aus Äirchgartshausen mit seinem
Lieferwagen nach Mannheim und hetz im Dezember ein
Schlachtfest steigen, auf dem die Polizei erschien, um ihn in
Schutzhaft abzuführen . Ter mit dem Schlachtmesser beteiligt«
Metzger Würz aus llntewimpern erhielt von Z . 15 Mark;
N . konnte wegen polizeilicher Behinderung nicht mehr zahlen.
Der erwähnte Zeiger bezog von dem Mitangeklagten Menton
18 Zentner Waschmittel und Seifen für zusammen 600 Mark
ohne Bezugschein, ab nach Mannheim , obwohl er Handels-
erlaubnis nicht hatte . Die Waschmittel fanden ohne Karten
bei Gastwirten , Metzgern und Privaten in Ludwigshafen,
Mannheim , Worms , Friesenheim und Schifferstadt reißenden
Absatz. Mles aus Gefälligkeit . In Worms erhaltene Spinn-
stoffwaren gab er ohne Marken an Dritte weiter . Moser er¬
hielt 100 Stück Seife und 100 Pakete Seifenpulver , um
dem Reinlichkeitsbedürfnis zu stöhnen . Der 34jährige Adolf
Meyer aus Augsburg machte vom Angebot mehrerer Zent¬
ner Seifenpnlver in Säcken Gebrauch und erhielt später noch¬
mals 20 Zentner , die bezugscheinpflichtig waren . Zeiger stellte
für den Transport das Auto , wozu der 26jährige Casimir
Kieltyka aus dem polnischen Gebiet bezugscheinfrei 40 Liter
Benzin beschaffte. Der Seifengrotzhändler Richard Menton
aus Mannheim lieferte an Zeiger nach und nach 13 Zentner
Scifenpulver . Als Gegenleistung erhielt Menton schwarzge»
schlachtete Fleisch- und Wurstwaren . Die 37jährige Mar¬
garete Weber aus Düren wurde durch Zeiger mit 150 Pfund
Waschmittein beliefert und gab in ihrem Kreise die gute Ge-
legenheit bekannt, sollte auch noch weitere zwei Zentner er-
halten . Dis 37jährige Inhaberin einer Mehlhandlung , Emma
Feder in Mannheim , gab dem 23jährigen Mannheimer Josef
Muster aus Mitleid nach und nach einen Zentner Mehl ohne
Bezugschein, später vier weitere Zentner , die der Haupt¬
angeklagte Zeiger an Dritte verkaufte, wofür Meister Seife
Und Waschpulver erhielt . Ter 36jährige Mannheimer Fried¬
rich Vogt vermittelte den Metzger für die Schwarzschlachtun¬
gen und erhielt dafür ohne Marken Seifenpulver . Der Mann¬
heimer Einzelrichter verhängte wegen Vergehen gegen dis
Krhgswirjschaftsverordnung und Hinterziehung der Schlacht-
s«- cer Strass, , gegen alle Angeklagten zwischen drei Monaten
r »d anderthalb Jahren Gefängnis , daneben mehrere Geld¬
strafen.

Von Deonlheim nach Süden und Osten
Kämpfe mit irregulären Truppe « und norwegischen Freischärler«

(P .K.) Als der englische Rundfunk die Meldung ver¬
breitete . daß sich in Drontheim starke deutsche und norwegi¬
sche Truppen gegenüberlägen , standen wir auf den Mauern
der rund 100 Jahre alten Festung von Drontheim , die die
Norweger Kristiansten nennen , lieber uns wehten friedlich
die deutsche und die norwegische Flagge , und neben den
Vorderladern aus dem Jahre 1840 standen der deutsche und
der norwegische Posten , die gemeinsam das alle Gemäuer
bewachen . Ein kleiner Unterschied besteht allerdings zwi¬
schen den beiden Posten . Der Deutsche hat nämlich scharfe
Patronen in seinem Gewehr , während das Gewehr des
Norwegers leer ist. Jedenfalls gibt sich hierbei Gelegenheit,
die genaue Lage der deutschen und norwegischen Truppen
festzustellen , und die Meldung des englischen Rundfunks
kann eigentlich nur in vollem Umfange bestätigt werden.
In der Tat liegen sich starke Truppenverbände gegenüber;
die Deutschen haben nämlich die Kaserne in der Nähe von
Kristiansten bezogen , während die Norweger auf der ande.
ren Seite der Straße untergebracht sind. Im übrigen grü¬
ßen sich die Soldaten der beiden Nationen auf der Straße,
und die Offiziere beraten gemeinsam , in welcher Form das
öffentliche Leben weitergeführt werden kann.

So sieht es in Drontheim selbst aus . Die wildesten Pa¬
rolen kursieren im Lande , und immer wieder werden unsere
Soldaten nach den voraussichtlich kommenden Ereignissen
befragt . Dabei drücken viele Norweger ihr Bedauern dar¬
über aus , daß die Engländer mit ihren kriegerischen Ak¬
tionen das deutsche Vorgehen hervorgerufsn haben . Als
eine Kompanie Infanterie , die soeben aus dem Dronthei-
mer Bahnhof angekommen war , singend durch die Stadt
marschierte , begegnete sie unwilligen Blicken . Dabei ruft das
disziplinierte Auftreten unserer Truppen und der Schneid
des deutschen Vorgehens doch Hochachtung und Anerkennung
hervor . Einzelne Norweger drücken ihre Bewunderung im¬
mer wieder aus . Sie sehen wohl ein , daß ein des Kneges
ungewohntes und im wesentlichen ungenügend gerüstetes
Land kaum auf die Dauer in diesem Kriege unbeteiligt
bleiben kann. Am liebsten aber hätten sie ihr geruhsames
Leben weitergeführt , das ihnen im vorigen Kriege viel
Geld eingebracht hat.

Inzwischen gehen unsere Truppen von Drontheim aus
je nach dem Eintreffen weiterer Verstärkungen nach Osten
auf die schwedische Grenze und nach Süden in Richtung
Bergen vor , wo sie sich wohl alsbald mit den von Süden
nach Norden vorgehenden Truppen vereinigen werden.
Hierbei treffen unsere Truppen hier und dort auf einzelne
Gruppen irregulärer Truppen,  von denen die
örtlichen und zuständigen norwegischen Militärs nichts wis¬
sen wollen . Es gibt einzelne kurze Gefechte , nach Lenen sich
der Gegner in me Berge zurückzieht. Ernsthafter Widerstand
kann nicht geleistet werden und wird auch nicht geleistet,
aber das Aufräumen der wildzerklüsteten Gebirgsgegen¬
den von den Freischärlergruppen , gegen die mit allen Mit-

tien vorgegangen werden muß , nimmt doch einige Zeit in
Anspruch.

In diesen Tagen meldete sich durch Vermittlung eines
Reichsdeutschen bei dem deutschen Konsul  in
Drontheim ein Norweger und bat um eine Unterredung
mit einem Beauftragten des deutschen Wehrmachtsbefehls¬
habers . Wir sitzen uns in dem gepflegten , in norwegischem
Stil erbauten Hause des Konsuls gegenüber . An dem schar-
fen Gesicht des Norwegers , der hochgewachstn und sportlich
durchtrainiert ist. vorbei geht der Blick durch die Fenster
über den tiefblau schimmernden Fjord . Ringsum die Berge
sind mit Eis und Schnee belegt , und die Mauern der uralten
Festungsinsel Munkholmen leuchten gelb in der warmen
Sonne . Die Hände des Norwegers sind unruhig , und nach
den ersten Worten taucht der Verdacht auf , es mit einem
Führer von Freischärlern zu Lun zu haben . „Warum hat
Deutschland die norwegische Fahne verändert ?" fragt ziem¬
lich unvermittelt der Norweger . Erstaunen ! Wieso ? —
Schnell klärt sich der Irrtum auf Die deutsche Kriegsflagge
mit ihren Streifen und dem Hakenkreuz wurde von Norwe¬
gern als die neue norwegische Flagge angesehen „Werden
Sie unsere Kameraden erschießen , wenn sie unbewaffnet
zurückkommen , oder werden Sie sie zur Zwangsarbeit her¬
anziehen ?" Diese und viele andere unsinnige Fragen über¬
stürzen sich. Sie sind kennzeichnend für das Unverständnis
den deutschen Absichten gegenüber , das auf Grund der
langjährigen englischen Beeinflussung in weiten Teilen Nor¬
wegens herrscht. Andererseits aber macht sich mehr und
mehr die Bereitwilligkeit bemerkbar , den durch Deutsch-
land unverschuldet eingetretenen Ereignissen Rechnung zu
tragen . — Bei dem Wehrmachtsbefehlshaber von Drontheim
ging der Brief einer norwegischen Mutter  ein,
deren Sohn durch einen der wenigen Schüsse fiel , die beim
Vorgehen ins Innere des Landes gewechselt werden muß¬
ten . Sie wünscht , im Rundfunk soll ein von ihr aufgesetzter
Aufruf bekanntgegeben werden , in dem sie mit beredten
Worten den norwegischen König , der es unterlassen habe,
sein Land vor den Uebergriffen der Engländer zu schützen,
aufsordert , dem Beispiel Dänemarks zu folgen und sich und
sein Land dem starken Schutz des Deutschen Reiches anzu-
vcrtrauen.

Dieser Bericht wird in einer kleinen Holzbude geschrie¬
ben . die sich am Ufer eines der größten Seen Mittelnor¬
wegens , (dem Jonsvannet ) befindet . Der von hohen Bergen
umstandene See ist mit einer meterdicken Eisschicht bedeckt,
die er wohl auch noch während der nächsten Wochen behal¬
ten wird , obwohl die Sonne zeitweise so warm scheint, daß
die Fliegersoldaten vor der Holzbude Sonnenbäder nehmen.
Ueber den Fjorden kreisen die Aufklärer und Bomber , die
jedem etwaigen englischen Angriff zu begegnen wissen wer¬
den . Im Hafen von Drontheim fahren Kriegsschiffe ein und
aus . und im Zusammenwirken aller drei Wehrmachtstelle
wird die deutsche Stellung im Norden täglich stärker. Un¬
sere Truppen werden die einmal errnnaen » <- ;»»» ,,n„
harren wissen . Sdf . Sedlakek.

Kamps um die Höhe Zk
Feindliche Drahtsperre « Hemmte« den Stoßtrupp — Nicht jede» StoßtrnppnnterneHme « endet mit einem Erfolg

PK -Sonderbericht von H. Rauchhauvt
Drei Spähtrupps hatte der Bataillons -Kommandeur zur

Erkundung der feindlichen Stellung angesetzt, dreimal waren
auf das peinlichste die beste Annäherungsmöglichkeit , die
Drahtsperren des Franzmanns und die Lage des feindlichen
Unterstandes festgestellt worden . Dennoch entschloß sich der
Major , um ganz sicher zu gehen, vor der Durchführung des
geplanten Unternehmens noch zweimal einige Leute zur Er¬
kundung bis zur französischen Linie vorzuschicken.

In der Abenddämmerung ist der Stotztruvv aufgebro¬
chen, jetzt liegt schon stockfinstere Nacht über dem Niemands¬
land , durch das sich die erfahrensten und verwegensten Stotz¬
truppleute des Bataillons bis an den feindlichen Draht her»
angepirscht haben . Der französische Unterstand , der heute
ausgehoben werden soll, liegt auf einer kahlen Anhöhe . Wir
liegen aus einer Höhe gegenüber und wissen, daß setzt unsere
Männer drüben die stockfinstere Nacht ausnutzen , die feind¬
liche Drahtsperre zu durchschneiden, um dann zu dem großen
Schlag auf den feindlichen Unterstand auszuholen.

Inzwischen sind drüben auf dem feindlichen Berg die
Deckungstrupps vor der französischen Drahtsperre in Stel¬
lung gegangen , während sich an zwei verschiedenen Stellen
Leute des Stoßtrupps an den Draht herangearbeitet haben.
An der einen Stelle stoßen sie zunächst auf Stolverdraht . der
sich zu einer Sperre bis etwa in Mannshöhe erbebt . Die
Gesamttiese der Sperre ist nicht z» erkennen . Aber an der an-
deren Stelle haben die Männer Glück. Mit größter Vorsicht
und völliger Lautlosigkeit gelingt es. in anstrengender , ner¬
venaufreibender dreistündiger Arbeit , eine zk^ Meter breite
Gasse sechs Meter tief in die hintereinander liegenden Sper¬
ren zu schneiden.

Jetzt gilt es rasch zu handeln , denn der Posten des Franz¬
manns steht nur 80 bis 40 Meter hinter dem Draht . Der
Pionier -Unteroffizier schiebt die erste gestreckte Ladung in
den noch nicht zerschnittenen Teil der Sperre . Gegen 2.4S
Uhr dröhnt von drüben her die erste Sprengung durch die
Stille des Niemandslandes . Aber die Drahtsperre ist nicht
vollständig zerstört . Noch immer dehnt sich vor unseren Stotz»
truppmännern ein Drahtgewirr von mehreren Metern Tiefe.

Noch bleibt beim Franzmann alles ruhig , vermutlich ist
ihm bei dem ohrenbetäubenden Lärm der ersten Svrengnng
doch ein wenig anders zumute geworden . Jetzt muß der
Stoßtruppführer handeln , muß in Sekunden den entscheiden¬
den Entschluß fassen. Zwei Möglichkeiten ergeben sich kür
ihn : Entweder mit einer zweiten Sprengung den feindlichen
Draht zu zerstören versuchen oder der Sicherheit halber ge¬
nau so lautlos den Rückweg anzutreten , wie man gekommen
ist. Blitzschnell durchzuckt ihn ein Gedanke : Jetzt umkehren?
Fetzt, nachdem der Stoßtrupp bis auf wenige Meter an die
feindliche Stellung heranaekommen ist. Das vorsichtige , laut¬
lose Heranpirschen durch das Niemandsland , die mühselige
Arbeit am feindlichen Drahtverhau , die ganze Svannung
und Nervenkrast der letzten Stunden , — dies alles soll ver¬
gebens gewesen sein ? Nein , wenn schon zurück, dann »nst
noch einen zweiten Versuch. Wieder schiebt der Pionier -Un¬
teroffizier die gestreckte Ladung unter die Sperre und mit
lautem Krachen dröhnt die zweite Detonation durch die
Stille.

Im Nu ist eS oben auf der Löhe lebendig geworden.

Granatwerfer . Handgranaten . MG uns Gewehr , alle venug-
baren Waffen setzt der Franzmann ein , um den Stoß unserer
Männer abznwebren . An ein Weiteres Vordringen ist nicht
mehr zu denken, der ganze Berg gleicht einem Vulkan.

Im Handumdrehen hat sich die Lage geändert . Noch vor
wemgen Augenblicken wollte man den Erfolg erzwingen , jetzt
beherrscht jeden einzelnen Mann des Stoßtrupps die einzige
Sorge , alle Kameraden , die mit ihnen das kühne Wagnis un¬
ternommen haben , glücklich wieder von dem verteufelten
Berg herunterzubringen . Und waS sich letzt mit Blitzes¬
schnelle abspielt an Kameradschaft , an gegenseitiger Hilfe¬
leistung , an Einsatzfreudigkeit und an Tapferkeit , ist nicht zu
schildern. Drei Mann decken zunächst den Rückzug mit
Handgranaten , selbst mitten im feindlichen Feuer stehend.
Wohlbehalten , einige zwar mit ziemlich empfindlichen Krat¬
zern . gelangt der Trupp bis zum vorher sestgeleaten ersten
Sammelpunkt Noch immer kann sich oben der Franzmann
nicht beruhigen , da geht auf Befehl des Stoßtruvvsührers
das vereinbarte Leuchtzeichen hoch. Unsere Artillerie arbeitet
hervorragend . Schon 20. M Sekunden später der erste Ab¬
schutz. und donnernd kracht dem Franzmann Granate auf
Granate in die Stellung . Sofort wird es oben still , und
unter der Sicherung des anderen Deckungstrupps stoßen die
Männer beim zweiten Sammelpunkt auf die übrigen Leute
des Stoßtrupps . Zum Glück bleibt das erwartete feindliche
Sperrfeuer aus , mit dem der Franzmann dem Stoßtrupp
den Rückweg hätte verlegen können , und dann nimmt die
Linie der deutschen Gefechtsposten die zurückkehrenden Män¬
ner auf . Dort hat man bei der zweiten Sprengung bereits
geahnt , daß nicht alles programmgemäß verlaufen ist. aber
man kann wenigstens erfreut feststellen : Keiner ist draußen
geblieben!

„Das ' Scheitern des Unternehmens ist auf Sperren zu¬
rückzuführen , die vorher nicht einzusehen waren ." So heißt
es sachlich und nüchtern in der Meldung des Bataillons an
das Regiment . Der einfache Landser sagt dafür : „Ab .-.c-
schmiert ."

Und das Ergeonls ? wenny . oie 2» ooer 20  Awnn , von
denen jeder erpicht darauf war , das Unternehmen mitzuma¬
chen, hatten sich die Rückkehr ihres Stoßtrupps anders vor¬
gestellt . hatten Gefangene mitbringen wollen und batten da¬
rauf gehofft , daß endlich auch einmal eine ihrer Taten in dem
Bericht des OKW besonders erwähnt würde . Daraus ist nun
nichts geworden , und vielleicht hören sie gelegentlich wieder
einmal ein wenig wehmütig von einem Stoßtrupp , dem das
Kriegsglück holder gewesen ist als ihnen . Der Krieg an der
Westfront ist keine Kleinigkeit . Nein , gerade bei einem anch
einmai erfolglos ausgehenden Unternehmen kann sich der ein¬
zelne Mann auch bewähren , kann er zeigen , daß er Kamerad
ist bis zum letzten, kann er beweisen , daß er tapfer ist. Es ge¬
hört manchmal mehr Haltung dazu , einen Mißerfolg zu über¬
winden , als von einem Sieg zum anderen zu schreiten. Ist
diese Haltung vorhanden , so kann auch ein gescheitertes Un¬
ternehmen dennoch ein Erfolg sein , wenn auch kein militäri¬
scher, so doch ein moralischer . Und in welchem Maße die
Männer im Westen diese Haltung besitzen, zeigte sich nach der
Rückkehr des Stoßtrupps , als der Bataillons -Kommandeur
den Männern seine Anerkennnna für den bewiesenen
Schneid aussprach und mit den Worten schloß: „Und das
nächste Mal seid ihr wieder dabei ", woraus ihm cm einmü¬
tiges „Jawohl , Herr Maior " entaegenich ^ ltc.



Der unsaubere Konkurrent
Erzählung von Karlheinz Holzhausen

Während wir in der flimmernden Glutlust
auf den Feldern nngcahnt große Wetzen¬
flächen aüernteten, waren in der kleinen
Distriktstadt auch einige Menschen mit Schwer¬
arbeit beschäftigt. Der Unterschied zu uns be¬
stand nur darin , daß jener Hände nicht schwie¬
lig oder ihre Rücken nicht lahm wurden, höch¬
stens ein paar Kisten Brasil gingen in Asche
ans. bis der verrückteste Plan ausgeklügelt
ivar, den ich je während meiner Zeit in
Kanada erlebte. Einige Tage nach der großen
Ernte sollte nämlich an einem Sonntag in der
Distriktstadt ein großes Fest stattfinden. Höhe¬
punkt wiirde ein einzigartiges Wettrennen
sein. Sämtliche Traktoren und Zugmaschinen
der umliegenden Farmen seien bereits zum
Start gemeldet. Die drei ersten Maschinen
erwarteten im Ziel namhafte Dollarpreise.
Natürlich hatte das Festkomitee in einer be¬
scheidenen Ecke ihres Werbeplakatesauch einen
gar nicht bescheidenen Eintrittspreis vermerkt,
was aber die wenigsten sahen. Nach der
Ernte hatten wir ja alle Geld. Geld!

seren hohen Sitzen und stemmten die Füße
auf das Gaspedal, als solle es durch den Boden
gedrückt werden. Ja — ich möchte verflucht
gern gewinnen! Ich bin der einzige Deutsche
hier. Noch ist der Brite vor mir , aber ich hole
auf ! Es sind nur Dezimeter — aber sie kön¬
nen bis zum Ziel gut zu dem entscheidenden
Meter werden.

Und jetzt geschieht etwas, das ich nie er¬
wartet hätte: Der Brite hat sich kurz um¬
gedreht und sich von dem Italiener und mir
flankiert gesehen — da steuert dieses hunds¬
gemeine Stück doch seinen Trecker sage und
schreibe in meine Bahn hinein! Ich zerre die
Handbremse und ramme den Briten nicht. Es
ist ein unerhörtes Stück und ich schleudere
einen Fluch nach vorn . Ich bin durch dieses
von der Tribüne nicht leicht erkennbare
Manöver an dritter Stelle.

Halt — was tut der Italiener denn? Er
schiebt sich plötzlich dem Engländer vor dis

Nase, und zwar so, daß der Brite ihn noch
beim rechten Kotflügel anrempelt . Der Ita¬
liener aber führt nicht durchs Ziel, sondern
wartet davor, bis ich als erster durch bin.
läßt auch den Engländer noch durch und fährt
dann erst wieder an.

Das Komitee ist von dem verrückten Ver¬
halten der drei ersten Sieger erschüttert, klärt
dann jedoch die Lage, indem es mir einen
furchtbar großen Siegerkranz umhängt und
den dampfenden Kühler meines Büssing mit
Grünzeug schmückt.

Der Italiener ist mit dem Engländer erst
mal kurz hinter ein Zelt getreten. Ich habe
nie erfahren, was er ihm gesagt hat, ob sie
sich vielleicht geschlagen haben. Für mich war
der Brite Luft, und das wird jedermann ver¬
stehen.

Nach der kükt̂ -to-kikt̂ -Abrechnung stellte
ich fest, daß meine Ersparnisse zur Rückfahrt
nach Deutschland reichten. Dort wurden alle
Hände zur Arbeit gebraucht — da wollte ich
nicht mehr in fremdem Dienst bleiben. Als
ich neulich von der britischen Piraterie las.
fiel mir jenes verrückte Wettrennen mit dem
hundsgemeinen Briten wieder ein.

Mein Boß — ein rothaariger Ire — hielt
mich an, als ich meinen Trecker gerade in den
Hof fuhr. Ob ich für ihn bei der verrückten
Wettfahrt fahren wolle, und im Gewinnfall
könne man dann ja kiktz' tc> kiktx abrechnen.
Uebrigeus hätten sich die Schlepperführcr der
Nachbarfarmen r- ein Italiener und ein Eng¬
länder — auch schon zustimmend erklärt. So
nickte ich denn auch, obwohl sie drüben aus
den Farmeil nagelneue Zugmaschinen hatten.

Ich bekam sogar einen ganzen Tag frei, um
meinen Trecker zu überholen. Fast den ganzen
Motor nahm ich auseinander und fand mich,
da es ein deutsches Büssingfabrikat war , gut
zurecht. Sogar die Beulen schlug ich aus den
Kotflügeln heraus, und am Ende sah die
Maschine recht sauber aus.

Es war ein höllisch heißer Tag, als sich von
allen Himmelsrichtungen her Pferdegespanne
und staubpflügcnde Traktoren auf die Stadt
zuschoben. Am Start der Wettrennbahn fand
ich wahrhaftig schon ein gutes Dutzend
Schleppmaschinen verschiedenster Typen vor.
Selbst die uralten Kisten von Joe Macferror
Waren da und bildeten den Mittelpunkt
großen Gelächter?. Mit todernsten Mienen
thronten die Schlepperführer — Norweger —
ans ihren Sitzen.

Der unbeschreibliche Lärm ebbte ab, als die
17 Traktoren nebeneinander ani Start auf-
gefahrcn waren.

In großer Pose gab der Vorsitzende des so¬
genannten Festkomitees den Startschuß ab.
ereywerumig lumpcinv  f ehl,.» sich  Trecker
in Bewegung. Ich hielt mich in der Mitte
und mußte verteufelt anfpassen, um nicht mit
einem anderen Schlepper zu kollidieren. Man
konnte vor Staub fast nicht mehr die Weißen
Richtfahnen der uns allen unbekannten Bahn
sehen. An der dritten Fahne hatte sich das
Feld schon so weit auseinandergezogen, daß
ich an ungefähr fünfter Stelle lag. Irgendwo
in der Nähe der Tribüne waren mit dampfen¬
den Kühlern die Museumsstücke von Mac¬
ferror stchengeblicben.

Vor mir lagen natürlich auch noch der Ita¬
liener und der Engländer . Als es den Hügel
hinabging und wir den Blicken der Zuschauer
entzogen waren, überholte ich einen dunkel-
grauen General-Motors , der wegen irgend¬
eines Defektes aufgeben mußte. Meine Ma¬
schine zog gleichmäßig durch und holte zu
meiner Freude so weit auf, daß ich aus der
Landstraße einen weiteren Trecker hinter mich
brachte. Ich war jetzt Dritter . Wenn nichts
dazwischenkam. ivar mir wenigstens ein Preis
sicher.

Das schwierigste Stück der Strecke aber war
noch zu bewältigen. Es ging bald wieder ins
Gelände, und das Komitee hatte sich da aller¬
lei Ueberraschnngen sür uns ersonnen. Hügel-
aufwürts gab es ein Sandseld. das sich zwi¬
schen die ausgedehnten Weizcnpläne schob.
Hier traf ich den Engländer . Er hatte sich
rettungslos im Sande fcstgewühlt und konnte
weder vorwärts noch rückwärts. Ein Stück
weiter vorn gnälte sich der Italiener mit sei¬
nem Schlepper am Rande der Sandwüste ent¬
lang. Ich steuerte auf gut Glück hinein.

Sollte ich den Engländer liegenlassen? Ich
wollte stur nach vorn sehen und mich im stil¬
len über den zweiten Platz dieses tollen Ren¬
nens freuen. Ich brachte es nicht fertig. Der
Brite hatte Pech gehabt. Ich lenkte ganz dicht
neben ihm vorbei und stoppte kurz vor ihm
ab. Der Italiener winkte einmal kurz zurück,
als er sah, daß ich den Engländer in Schlepp
nahm und ihn ganz langsam nach etlichen An¬
läufen wieder slott kriegte. Vielleicht hätte ich
auch in dem Saul och steckenbleiben können.
Aber es ging gut. — Und nun waren wir
wieder Konkurrenten und ließen unsere
Trecker fahren, was ihre Maschinen hergaben,
denn jetzt ging es dem Ziel zu. Der Italiener
hatte durch sein Ausweichmanöver an Vor¬
sprung verloren und lag ein Stück hinter uns.
als wir die Tribünen mit den johlenden, win¬
kenden Menschen in Sicht bekamen. Ich sah
nur meine Maschine und war vom Nennfieber
gepackt. Der Unsinn dieses Rennens — die
Höchstgeschwindigkeitmochte 45 Kilometer
sein — war vergessen. Der Staub war zur
Gewohnheit geworden. Wir hockten ans nn-

Der Mordhechl / Don Hanne ulen Loosen

Das Leben rechnet mit keinem Nest. Zu
seiner Zeit gleicht es jedes Plus und Minus
auS. „Es kommt alles herum", sagen bei uns
die Leute und wissen manche Geschichte dazu . .

Nach einem Winter , der wegen seiner Hart¬
näckigkeit aller Kreatur lange im Gedächtnis
blieb, lenzte es ungestüm. Von Tag zu Tag
standen die Täler grüner , rauschten die Wäl¬
der voller und wurden die Gewässer reicher
an Wärme und Getier . Um Sixtus rauchten
die Silberpappeln , blühten
Fanlbaum und Schlehe, wun¬
derten Vergißmeinnichte an
der Bord entlang, und Sankt
Vitalis bildeten die Binsen
Wipprasen und stand das Reth
wie eine Wand. Wenige
Wochen darauf hatten die
Hechte gelaicht, trieben die
Bleie ins Hochzcitsbett, reih¬
ten die Enten , brüteten die
Blässen. Es war eine Zeit nach
dem Herzen Gottes.

Klotzkopf, zweijährig, rank
wie eine Jungfer , schmietzig
wie eine Werftenrute und fix
wie ein Quirl , schoß durchs
Wasser, fing taumelnde Gelb¬
ränder , dumme Blecken und
schlug kranken Fisch aus der
Herde. Das war gut und ganz
im Sinne der allweisen Mutter

Harbrandt ließ vor Uebcr-
raschung fast die Rute los.
Das war der Räuber ! Er
klinkte die Spule aus , ließ

fahren.
Zeichnung: Alex Harder (M)

Es hatte sich in den Griepen verfangen, tanzte
aufgeregt, blitzte und versuchte, sich aus den
Stengeln zu befreien.

Der Hecht strich näher , stand, sicherte, win¬
dete, äugte, kam noch ein Paar Längen weiter,
sperrte den Fang und schnappte. . .

Harbrandt ließ vor Ueberraschung fast die
Rute los. Das war der Räuber ! Er klinkte
die Spule ans , ließ fahren, und als er meinte,

Natur , die ihn dazu bestimmte, Auslese zu
halten. Aber dann kam jener Frühsommer¬
tag, an dem er aus Uebermut nach allem
langte, was ihm vor den Fang geriet, zum er¬
stenmal gesunde Tiere riß und schließlich den
verhängnisvollen Griff in das Reich über dem
Spiegel tat und einen der neckischen Feder¬
bällchen nahm, die eine unvorsichtige Orxin
an seinem Antlitz vorüberführte . — Seitdem
war er für jede ordentliche Pürsch verdorben,
ward zum Schrecken des Federwildes und ein
Gegenstand steten Aergers für die Fischer,
denen er die Laichgründe vergrämte, die
Garne zerriß und die Gewässer beunruhigte.

Harbrandt hatte schon manchen Strauß mit
ihm ausgefochten. Jetzt, als er die schadhaften
Bojacken im Schollnick verstaute, dachte er wie¬
der an ihn, entsann sich, daß die Sportangler
behaupteten, solchen Burschen sei nur mit der
Rute beizukommen, und beschloß, den un¬
gewohnten Versuch mit dem Blinker zu
machen.

Klotzkopf befand sich währenddessen aus
seinem morgendlichen Reviergang, vertrieb die
laichenden Barbenmütter aus dem Windstrich,
jagte eine Rotaugenherde von der Wiese, zer¬
streute die Schwärme brntbelasteter Cykrini-
den in alle Winde und versetzte das Getier
über dem Wasserspiegel in panischen Schrecken.
Gellende Lietzcnschreic. klirrende Flügelschläge
der Taucher und das Klingeln ausgehender
Enten verrieten seinen Weg. Als er sich dem
Sieb näherte, vernahm er aus dem verporsten-
den Uferstreisen die Geräusche vieler rudern¬
der Vogelbeinchen. Die Bläßhuhnfamilie
rüstete zum Ausflug . Er kam also gerade
recht. Er verhasste, und indem segelte bereits
ein dunkler Ball über ihn hin. Kurz daraus
glänzte es vierfach, sechsfach, zehnfach am
Spiegel wie Sonne : die Jungen . Er ließ sich
fallen, stellte den Körper senkrecht, stieg prü¬
fend, sank, machte den Zielpunkt aus und
wollte gerade zustoßen, als aus der Höhe etwas
Blankes mit lautem Klatsch durch den Spiegel
brach. Sofort ging er unter . Als er wieder
zu steigen wagte, war der Schof verschwunden,
und das Wasser roch nicht mehr nach Fraß.
Doch das fremde Wesen war noch vorhanden.

nun sei der Bursche fest, riß er das Geschirr
zurück, daß die Seide krachte— allein zu früh!
Der Fisch, der nur gefaßt und noch nicht ge¬
schluckt hatte, kam aus dem Spiegel und
sprang sich los. Harbrandt fluchte, als der
Blinker in den Zacken einer Werft landete
und knapp über dem Wasser hängenblieb.

Klotzkopf war nicht minder erschrocken. Was
war das für ein Tier , das ihn auf solche Weise
narrte ? Neugierig strich er zurück— und ent¬
deckte das komische Ding dicht über dem Spie¬
gel am Zacken einer Weide. Es tanzte, blitzte
in allen Farben und stand schließlich still. Da
klang Nudergcräusch. Der Hecht überlegte
nicht lange. Die Beute lockte. Sie hing jen¬
seits deS Spiegels und gehörte damit jenem
Reich an. von dem er wußte, daß es schmack¬
haften Fang hervorbrachte. Sollte sie ihm ein
zweites Mal entgehen? Er stellte sich zum
Angriff, spannte sich, schoß auf. sprang her¬
aus. biß zu und schluckte und schluckte. . .

Der Fischer kam gerade zurecht, um ihn
mit Kescher und Dolch vom Wildererdasein in
den Hechthimmel zu befördern. „Junge,
Junge ", sagte er nur , „Junge , Junge !"

Der sausende Schlag der Nemesis hatte ihn
nicht minder überrascht als den, dem er ge¬
rechterweise das Leben äbschnitt: Klotzkvpf,
den Mordhccht.

Nützliche Blutgier
Aus die Wiese! wird meist Jagd gemacht,

weil man sie für Schädlinge hält. Doch heute
ist man mehr und mehr zu der Ueberzeugung
gekommen, daß diese Tiere dem Menschen sehr
nützlich sind, und zwar durch die Blutgier , die
ihnen eigen ist. Das Wiesel ist eines der blut¬
gierigsten Tiere, die man kennt. Ganz gleich,
welches Tier ihm vor die Zähne kommt, aus
reiner Mordlust wird es angegriffen und min¬
destens getötet. Weder das Blut noch das
Fleisch werden vielfach verzehrt, aber getötet
muß werden. Die Zahl der durch Wiesel ver¬
nichteten Nagetiere ist ungeheuer groß. Darin
liegt der Vorteil , den Land- und Forstwirt¬
schaft aus der Mordgier der Wiesel ziehen.

Das alle Wunder der Liebe
Eine alltägliche Geschichte von Herbert Dörr.

Die beiden Bewohner des Hauses Nr . 12
draußen in der Stadtrandsiedlung , die
Familien Schmidt und Krause, lebten schon
seit Jahren in grimmigster Feindschaft.

Die beiden Frauen taten einander Böses an,
was sie nur immer konnten. Hatte Frau
Krause eben ihre Eingangstür von außen
blitzblank geputzt, dann konnte sie mit Gewiß¬
heit rechnen, daß die liebe Nachbarin nichts
Eiligeres zu tun hatte, als unter Aufwirbe¬
lung mächtiger Staubwolken voll Eifer den
Flur zu fegen, während Frau Krause, kaum
daß diese Reinigungsprozedur beendet war,
wieder vor die Tür trat und auf dem Flur
eine Batterie schmutziger Stiefel zu reinigen
begann, was ihr natürlich nur unter wüsten
BeschimpfungenFrau Schmidts gelang.

Die Männer aber hätten nach des Tages
Arbeit recht gern im kleinen Gärtchen der
Ruhe gepflegt, doch „es kann der Beste nicht
in Frieden leben, wenn es dem bösen Nachbarn
nicht gefällt!"

Wie die Frauen im Hause, so bekriegten sich
die Männer .im Garten , und statt der stillen
Mußestunde am Abend fanden sie täglich ein
neues Streitobjekt . So schienen im Hause
Nr . 12 die des Nachts herumstreifenden Katzen
besonders zahlreich zu sein, denn es verging
kaum ein Morgen , an dem Herr Schmidt nicht
traurigen Sinnes und fluchenden Mundes
vor einer geknickten Blüte stand, die er noch
am Abend vorher mit besonderer Liebe und
Sorgfalt begossen hatte.

Dagegen war die einzige Birne , die Herrn
Krauses Zwergbäumchen Heuer zum erstenmal
trug nnd die von ihm wie sein Augapfel be¬
hütet und täglich voll stolzer Freude be¬
wundert wurde,, am Tage, bevor er zum
Erntefest schreiten wollte, scheinbar von böser
Nachbarshand heruntcrgeklatscht worden und
lag nun jämmerlich zerquetscht in ihrem
eigenen Safte am Boden.

Beweisen konnte er Herrn Schmidt ja
nichts, denn die Birne konnte ebensogut, des
langen Hängens aus dem schwachen Stengel
müde, in ihrer Ueberrcife Selbstmord be¬
gangen haben. Aber schimpfen konnte er auf
jeden Fall , nnd er tat cs laut und ausgiebig.

Jedoch in dem Maße, in dem die Alten sich
haßten, liebten sich die Jungen , der Karl und
die Lore. Natürlich in aller Heimlichkeit, denn
beider Eltern würden sich einer Verbindung
widersetzt haben. Die jungen Menschen litten
unter der Feindschaft ihrer Familien sehr und
versuchten wiederholt, eine Besserung in den
Beziehungen ihrer Eltern herbeizuführen,
doch war alle Liebesmüh und Diplomatie ver¬
gebens.

Da mußte Krausens Karl einrücken und zog
ins Feld. Seine Mutter hielt cs aus einmal
nicht mehr für nötig, mit der Nachbarin zu
kämpfen, während ihr Junge draußen vor
dem Feinde stand, und sie ging ihr aus dem
Weg, wo sie konnte.

Anfangs schrieb Karl fleißig, und Lore
fand, so oft sie heimlich am Postamt nach¬
fragte. einen Brief von ihm vor, der ihr täg¬
lich neuen Mut und neue Kraft gab. Doch
als eines Tages die Post ausülieb, wurde sie
schier verzweifelt, da sie doch niemandem ihre
Sorge anvertrauen konnte.

Und als sie eines Morgens vor dem Hause
mit der Nachbarin zusammenstietz und merkte,
daß diese ganz verweinte Augen hatte, über¬
wand sie jede Hemmung und rief ihr mit fle¬
hender Stimme zn: „Liebe, liebe Frau Krause,
bitte, haben Sie Nachricht von ihm?"

Die Frau schaute sie einen Moment ganz
verständnislos an. dann kam ein Leuchten tu
ihre Augen, als sie sagte: „Lore, du bangst
auch um ihn? Warum hast du es mir nicht
schon längst gesagt? Ich, als seine Mutter,
kann verstehen, daß du ihn liebst. Ich habe
auch schon länger keine Nachricht, aber sei un¬
besorgt, unser Junge wird bald wieder schrei¬
ben, und dann lesen wir die Briefe gemeinsam,
ja, Kind?"

Einige Tage später wird bei Schmidts nach
hastigem Klopfen die Tür aufgerissen, und
Frau Krause stürzt mit einem offenen Brief
in der Hand herein.

„Lore", ruft sie aus , „er kommt, unser Karl,
und er schreibt, ich möge ihm alles für eine
Kriegstrauung vorbereiten mit . . .", dabet
wendet sic sich direkt an Frau Schmidt, „mit
Ihrer Tochter!"

Der Schmidt verschlug cs erst einen Augen¬
blick die Rede, dann würgte sie ein paar Trä¬
nen hinunter und ging tapfer auf die Feindin
zu. und ihr die Hand reichend, sagte sie mit
fester Stimme : „Ja , Frau Krause, dann wer¬
den wir ja allerhand miteinander zn be¬
sprechen haben, wenn die Sache schon so weit
ist. Was nur unsere Männer dazu sagen
werden?"

„Unsere Männer ? Die werden froh miü
gern des Abends miteinander eine Kartcn-
partie machen, währen- wir die letzte Hand
an die Ausstattung unserer Kinder legen".

Schnellzugwagen als Schutzhüttc.
Eine originelle Schutzhütte wurde auf dem

Paß S . Giacomo Pescatore in den italieni¬
schen Alpen in 22stv Meter Seehöhe erstellt.
Ein vierachstger Schnellzugwagen wurde von
den Rädern auf sechs Bctonsäulen gestellt, mit
einem kleinen Treppenaufgang verseilen, und
fertig war die Hütte . Der Transport ans diese
Höhe war nur deshalb möglich, weil eine
Straße über den Paß führt. .. -««crsL
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